
BiffiEiraeis; n iipi 
S • • • _ W A m S«mfl«j.SMioU( IS Rpl 

Murgtr gntung 
A i n t l i c h o s  O r g s n  d o s  

* 

« " n d  S c h r i f l l e i l u n g !  M a r b u r g  » .  d .  D r a u ,  B a d g a s t e  N r  6 Fernruf- z-i fi-, 
A".,"»» Uhr i .t die SchrifUeitung nur aul Fernru™X asSi-

erreichbar. — Unverlangte Zuschriften werden nicht rückcesandt — Kpi 
nfragen ist das Kiickporto beizulegen. — Hostsclieckkonto ^ien Nr. 54.608. 

Otr. 132 

Stefrischon Hoimatbunclos 

b^r; bei Lieferung hn Streifband zuzOgl. Porto; bei Abholen in der OMchäSe^fe 
RM 2.-. Altreicb durch Post monatlich RM 2.10 zuiügl M Kpf. Slg?b5ll5 

31tQr6tiro-3)rQU, JDinitftQs, 12. Oltoi 1942 

Hohe sowjetische Flugzeuperluste im Norden 
27 Maschinen böi nur etnom eigenen Verlust vernichtet - Im Mittelmeerraum 

19 Briten abgeschossen 
Führerhauptquartier, II. Mai 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

An der Ostfront wurden örtliche An­
griffe des Feindes in teilweise harten 
Kämpfen abgeschlagen. Eigene Gegenan­
griffe waren erfolgreich. 

'  In Lappland scheiterten erneute An­
griffe des Feindes. 

Flugzeuge, die zu bewaffneter Seeauf-
Klärung im Schwarzen Meer eingesetzt 
vyaren, versenkten in der Straße von 
Kertsch ein Handelsschiff von 1300 brt. 

An der Front des hohen Nordens erlitt 
der Feind am gestrigen Tage in Luftkämp-
fen besonders schwere Verluste. Deutsche 
Jäger schössen bei nur einem eigenen Ver­
lust 27 Flugzeuge, darunter 22 Hurricanes 
ab, Kampf- und Sturzkampfverbftnde l>e-' 
schädigten durch Bombenwurf ein großes 
Handelsschiff in der Lizza-Bucht und 
bombardierten wirksam den Hafen Mur­
mansk sowie Anlagen der Murmanbahn. 

In Nordafrika beiderseitige Aufklärtings-
tätigkeit. 

Im Hafen La Valetta auf Malta wurde 
ein im Dock liegendes Kriegsschiff mit 
Bomben schweren Kalibers, angegriffen. 
Begleitende italienische Flugzeuge schös­
sen hierbei acht feindliche Plugzcuße ab. 
Deutsche Jagdfingzeuge brachten in er­
bitterten Luftkämpfen über der Insel 9 
feindliche Flugzeuge zum Absturz. Zwei 
weitere feindliche Flugzeuge wurden in 
Nordafrika abgeschossen, sodaß im Mit-
ielmeerraum gestern 19 britische Flug­
zeuge vernichtet wurden. 

Im Seegebiet nördlich Alexandria warf 
ein Kampfflugzeug ein Handelsschiff von 
5000 brt In Brand. Mit der Vernichtung 
dieses Schiffes ist zu rechnen. 

Im Kampf gegen Großbritan)iien er­
zielte die Luftwaffe am Tage Bonibenvoll­
treffer in einer Fabrikanlage bei Folke-
stone, und in einem Truppenlager an der 
SiJdkliste der Insel. 

Bei den Faröern wurde ein Handels­
schiff mittlerer Größe durch Bombenwurf 
beschädigt, 

Unterseeboote versenkten, wie durch 
Sondermeldung bekannt gegeben, in ame­
rikanischen Gewässern, in der Karibischen 
See und im Golf von Mexiko 21 feindliche 
Handelsschiffe mit zusammen 118 000 brt. 

Bei diesen Erfolgen hat sich das Unter­
seeboot des Kapitänleutnants Cremer, das 
trotz schwerer eigener Beschädigung vier 
große Schiffe mit 35 000 brt versenkte, 
besonders ausgezeichnet. 

MuDitionszuo flog in die Luit 
Berlin, 11. Mai 

Zu G'en im Wehrmachtsbericht gemel­
deten Angriffen deutscher Kampf- und 
Sturzikampfverbände auf den Hafen von 
Murmansk und Anlagen der Murmanbahn 
werden folgende Einzelheiten mitgeteilt: 

Unter dem sicheren Geleilschutz deut­
scher Jagdflieger erzielte ein Verband 
Ju 88 Volltreffer auf die Schiffsanlege-
stellen am Westufer der Lizza-Bucht. Ein 
Volltreffer auf einem Handelsschiff zeigte 
so gute Wirkung, daß das Schiff mit 
Schlagseite lieben blieb. Eine Landungs­
brücke wurde ebenfalls zerstört. In einem 
Barackenlager vernichteten die Stuka­
bomben mehrere Baracken und fügten 
dem Feind hohe blutige Verluste zu. 

Auf der Murmanbahn warfen deutsche 
Sturzkampfflugzeuge vom Muster Ju 88 
f'ineii Güterzug von etwa 50 Wagen in 
Brand. Nach oer Detonation der Romben 
brachen heflige Explosionen aus, wodurch 
Oer Zug, dessen Ladung aus Munition be­

stand, vernichtet wurde. In einem Bahn­
hofsgebäude südlich von Murmansk deto­
nierten ebenfalls Volltreffer. 

Bei weiteren Angriffen am gestrigen 
Abend erzielten deutsche Slurzkampfflug-
zeuge Treffer in den Kaianlagen und 
Schiffsliegeplätzen von Murmansk. 

Jagd auf Sowletflleger 
Bei Begleitung eigener Sturz'kampf» 

fliegerangriffe stellten deutsche Zerstö­
rerflugzeuge vom Muster A^e 110 gestern 
nachmittag einen Verband von etwa 30 
feindlichen Jägern, darunter 2(1 vom Mu­
ster Hurricane. über der Küste an der 
Motowski-Bucht verwickelten die deut. 
sehen Zerstörerflugzeuge den bolschewi­
stischen Verband in ein heftiges Luft-
gelecht Und' schössen dabei 13 bolscTie-
wistische Jäger, darunter 8 Hurricanes 
ab. ' 

Etwa 10 Minuten später wurde der 
gleiche feindliche Verband noch einmal 
von Messerschmitt-Jägern gestellt und 
weitere 3 Huriccanes abgeschossen. 

Bereits in den Mittagsstunden war eine 
Staffel Me 109 mit etwa 38 Hurricanes 
über der Ura-Bucht westlich von Mur­
mansk zusammengestoßen. Dabei wurden 
im Laufe einer halben Stunde von den 
Me Id) 6 Hurricanes abgeschossen. Wäh­
rend die deutschen Jäger noch mit den 
Hurricanes kämpften, kamen 7 deutsche 
Zerstörerflugzeuge hinzu und griffen un-
vorzüglich in die Luftkänipfe ein. Drei 
feindliche Flugzeuge stürzten innerhalb 
weniger Minuten tirennend ab, während 
nur eine Me 109 nicht zu ihreili  Einsalz­
flughafen zurückkehrte. 

Am späten Abend kamen deutsche Jä­
ger bei Begleitschutz eines Sturzkampf­
fliegerangriffs westlich von Murmansk 
abermals in Feindberührung mit bolsche-

iwistischen Jagdflugzeugen, In deren Ver­
lauf wiederum^ zwei Hurricanes abge­
schossen wurden. Damit verloren die Bol-
schewisten am 10. Mai im hohen Norden 
nach bisher vorliegenden Meldungen 27 
Jagdflugzeuge, darunter 22 vom Muster 
Hurricane. 

Britischer Frachter in Brand ge­
worfen 

Zu dem erfolgreichen Angriff eines 
deutschen Kampfflugzeuges auf ein briti­
sches Handelsschiff im ostwärligen Mittel-
nieer teilt das Oberkommando der Wehr­
macht noch mit: 

Das deutsche Kampfflugzeug siclitete in 
den frühen Morgenstunden bei bewaff­
neter Aufklärung einen 5000 brt. grofien 
Frachter, der in hoher Fahrt aus südost-
wärtigen Kurs lief, und setzte sofort zum 
Angriff an. Die Bomben schlugen unmit­
telbar an der Bordwand des Schiffes ein 
und zwangen den Frachter, seine Fahrt 
zu stoppen. Drei Minuten später stand 
das Schiff vollständig In Flammen. Die 
Besatzung des deutschen Kampfflugzeu­
ges beobachtete im Abflug, daß das bri­
tische Handelsschiff Boote ausgesetzt 
hatte. 

Nene RitlerlireazIrSger 
Berlin, 11. Mai 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Hein­
rich Götz, Kommandeur eines Infanterie­
regiments. Oberstleutnant Hermann Bor­
ries, Führer eines Infanterieregiments, 
und Hauptmann Friedrich Höhne, Batail­
lonskommandeur in einem Jägerregiment. 

Der Führer verlieh ferner das Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst­
leutnant Friedrich Karl Knust, Kommo­
dore eines Kampfgeschwaders.,  

Feind In Bma fiberall geschlagen 
ÄrÄio-JS 
Tokio, n. Mai 

Wie das kaiserliche Hauptquartier am 
Montag bekanntgab, wurde die Besetzung 
von Myitkyina in Nordburma am 8. A\ai 
beendet. 

Die japanischen Streitkräfte, die in 
Burma operieren, haben den Feind überall 
geschlagen und erreichten das Ostufer des 
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Yünnan am 6. 

Japanische Bomber griffen am Sonntag 
heftig die östlich von Manüpur gelegene 
indische Stadt Imphal, im Nordostzipfel 
Indiens, etwa 70 Kilometer von der bur­
mesischen Grenze entfernt, an, da sich die 
bngiander dorthin zurückzuziehen versu­
chen. Die japanischen Maschinen richte­
ten nicht nur Schäden an den militäri­
schen Emrichtungen der Stadt an, sondern 
beschossen auch immer wieder im Tiefflucr 
die fliehenden englischen Kolonnen. Da­
bei wurde zahlreiches Waffenmaterial 
zerstört. 

, jniphal ist der Hauptort des britisch-

Von der japanischen Heeresluftwaffc 
vernichtet 

operierenden japanischen 
«u j  i" . Luftstreitkräfte erzielten 

während der fünf Monate seit der japa-
nischen Kriegserklärung folgende allge-
meine Ergebnisse: 

I26nia| fcindllchc Flußplälzc an. Sio vcr-
nichtctc 1213 Kraftwagen, 333 liisciibahn-
wasgons und 115 ZüRe. Sie versenkte 
oder beschädigte !>2 Sc!>irfc und bnmbar-
diortL- 666 verschiedene militärische An-

Rriegsschaoplafz China 
Mit den großen Erfolgen unserer japa­

nischen Verbündeten an der Burmafront 
sind nach mancherlei Richtungen hin 
neue strategische Ausblicke entstanden. 
England wie Nordamerika geben zu, daß 
Burma verloren und Indien aufs höchste 
bedroht ist — und nach »bewährten« 
Mustern hält Churchill sich mangels 
greifbarer Erfolge auf den Schlachtfel­
dern am Kolonialbesitz ehemals verbün­
deter Mächte schadlos. Englische Trup­
pen besetzten also Madagaskar, wobei 
nicht genug unterstrichen werden kann, 
daß der Kriegsverbrecher Roosevelt seine 
volle Übereinstimmung und Hilfsbereit­
schaft für diese Piraterie bekundet. 

Wieder einmal soll 'den eigenen Völker« 
wie der Weltöffentlichkeit Sand in die 
Augen gestreut werden, und eilige Stim-
niungsmacher versichern, daß mit dem 
Überfall auf die französische Insel stra­
tegische Pläne der Achse bis zum Herbst 
gescheitert seien. Diese Narren! Wie oft 
haben sie von ihrer »zweiten Front« gere­
det, wie oft haben sie uns vor noch nicht 
langer Zeit einreden wollen, man mobi­
lisiere die vielen Hunderte von Millionen 
Chinesen mit britisch-nordanierikani-
schem Material, und damit stehe das 
Ende erst Japans, dann auch der übrigen 
Achsenpartner dicht bevor! Heute ist 
man zu diesem Thema in London und 
Washington sehr kleinlaut geworden. 

Die Hoffnung, um die Churchill und 
Roosevelt ärmer geworden sind, heißt 
China. Jenes China, das eine sehr gewich­
tige Rollo in den plutokratisehen Einkrei-
Fungsplänen gegen Japan spielte, jenes 
China, das Kanonenfutter stellen sollte 
und stellte und nun in einem fast fünf­
jährigen Krieg gegen Japan verarmt, ver­
ödet und verblutet. 

Hier und dort liest man einmal eine 
Notiz, ein General ^nit soundsoviel tau­
send Soldaten sei von Tschungking ab­
gefallen. Truppen Wangtschingwei«; hät­
ten zusammen mit Japanern kommuni­
stische Banden erfolgreich bekämpft, oder 
japanische Bonihcr hätten diesen oder 
jenen Punkt in China angegriffen. Aber 
wo ist die verbindende Linie für diese 
verwirrenden Einzelheiten? 

Seit Jahrzehnten ist das chinesische 
Riesenreich der Schauplatz politischer, 
militärischer und wirtschaftlicher Wirren. 
Sie begannen schon vor dem .Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges und drehten sich 
um die Staatsform, Was als Bewegung 
des Umsturzes gegen die Mandschu-
Dynastie begann, erschütterte bald' den 
Riesenraum in seinen Grundfesten. .Ms 
1911 das Kaiserhaus abgesetzt worden 
war, begannen die Generalswirren. ört­
liche Gewalthaber, oftmals Räuber, wie 
z. B. der später ermordete Marschall 
Tschangtsolin, organisierten »Heere«, 
terrorisierten möglictist weite Landstriche 
und füllten sich die Taschen, 

1925 starb Sunyatsen, der »Vater der 
chinesischen Revolution«, vielleicht der 
einzige Mann, der sie vom Chaos zur Ge­
staltung hätte führen können. Sein grund­
legender Irrtum aber war wohl, daß er an 
eine Hilfe Moskau für die Konsolidierung 
des neuen Chinas glaubte. Als Nachfolger 
Sunyatsens versuchte dann General, spä­
ter Marschall Tschiangkaischek, das zer­
rissene Land unter seiner Herrschaft zu 
einigen und die Parolen der Sunyatsen-
schen Partei Kuomintang durchzusetzen. 
Lange und sehr blutige Kriege, die diesem 
Zweck dienten, brachten jedoch nur neue 
Schrecken über das Land: weder ließ sich 
die bolschewistische Wühlarbeit unter­
drücken, noch die Hetze gegen Japan un-
terb'nden, und praktisch hat er niemals 
mehr als einige Provinzen in seine Be-
fehlsgewalt gebracht. • Noch weniger ce-
lang ihm die Ausschaltung der rnunifrcm-
t.en (Großmächte, die in den Feuern des 

• Burgerkrieges ihre Süppchen 
Kocliten, jramcr neue .wiitsciaftJiche Vor-



Seite 2 »Marburger Zeitung«, den 12. Mai 1942 Nummer 132 

teile erpreßten und ihre alten Privilegien 
zu festigen trachteten. Ihnen ging es be­
sonders um die Ausschaltung der gefürch­
teten japanischen Konkurrenz gegen die 
britische und nordamerikanische Aus­
beutung. 

Japan aber sah mit Recht im ostasia­
tischen Raum die natürliche Ergänzung 
für seine kargen Inseln, die immer weni­
ger für die Ernährung und die Versorgung 
mit Rohstoffen einer Bevölkerung aus­
reichten, welche jährlich um eine reich­
liche Million Menschen anwuchs. Den Ja­
panern ging es um die Schaffung einer 
stabilen Ordnung vor ihrer Tür und um 
die Anbahnung eines haltbaren freund-
nachbarlichen Verhältnisses zu dem ver­
wandten Volk. Als lange Bemühungen 
vergeblich blieben und Jahre währende 
Verhandlungen kein Ergebnis zeigten, 
mußte zum Schutz japanischer Einwohner 
und japanischer Einrichtungen in China 
endlich gehandelt werden. 

Zwischen dem Herbst 1931 und dem 
Frühling 1932 wurden die mandschuri­
schen Provinzen Nordchinas besetzt, und 
es entstand das Kaiserreich, dessen Thron 
der letzte Mandschu-Sproß Fuji bestieg, 
in diesen zehn Jahren hat sich der neue 
Staat gefestigt, er ist von zahlreichen Län­
dern anerkannt und hat sich zu einem 
Element der Sicherheit entfaltet, dessen 
beginnende wirtschaftliche Blüte und rei­
bungslose Zusammenarbeit mit Japan 
noch gewaltige Zukunftsaussichten er­
öffnet. 

Tschiangkaischek hat sich beharrlich 
geweigert, diese neue Ordnnng anzuer­
kennen; alk Bemühungen Tokios, die 
beiderseitigen Einflußgebiete abzugren­
zen und ein tragfähiges Abkommen zu 
schließen, hatten keinen Erfolg. Im Ge­
genteil,  es kam zu immer schärferen anti­
japanischen Maßnahmen, zu Ermordun­
gen von Japanern, zu Plünderungen japa­
nischen Eigentums, zu regierungsseitig 
inspirierten Boykottbewegungen gegen al­
les Japanische, und so gingen endlich die 
Gewehre los. An der Marco-Polo-Brücke I 
von Lukautschiao schössen in der Nacht I 
Patrouillen Tschiangkaischeks auf japani-' 
sehe Truppen, und an diesem Zwischenfall! 
vom 27. Juli 1937 entzündete sich der bis' 
heute währende Krieg. 

Sein bisheriges Ergebnis ist folgendes: 
Der größte Teil Nordchinas außerhalb 
Mandschukuos ist in japanischer Hand; 
dasselbe gilt für einen sehr breiten Strei­
fen Mittelchinas längs der Küste und für 
die entscheidend wichtigen Plätze des 
Südens, für die großen Ströme und die 
wichtigsten Verkehrsverbindungen. Unter 
Wangtschingwei, früher der erste politi­
sche Mitarbeiter Tschiangkaischeks, Ist 
in Nanking eine chinesische Nationalre-
ßierung eingesetzt worden, deren Einfluß 
gleich dem von ihr kontrollierten Gebiet 
immer größer wird, während Tschiang­
kaischek in die völlig unwegsamen Pro­
vinzen Zentral- und Südwestchinas ab­
gedrängt ist und sich vergeblich bemüht, 
einen Bandenkrieg gegen die neue Ord­
nung zu entfessein oder zu verstärken. 
Seine Kriegsresidenz ist Tschungking, das, 
jetzt praktisch von jeder Verbindung ab-| 
geschnitten ist.  Denn die Sowjetunion 
traut dem .Marschall heute weniger denn 
je, als Lieferant von Kriegsgerät hat sie 
nie eine bedeutende Rolle gespielt,  und der 
letzte Weg nach außen, die Burmastraße 
von Rangun über Mandalay und Lashio 
nach Kunming und weiter nach Tschung­
king ist nicht nur unterbrochen, sondern 
die Japaner sind an ihr bereits weit in 
die von Tschiangkaischek beherrschte 
Provinz Yünnan eingedrungen. 

Solange der Marschall ein militärisch 
ernst zu nehmender Faktor war, haben 
ihm England und die USA Kredite gege-. 
ben, Waffen geliefert und seinen Wider- ^ 
stand zu stärken gesucht. Noch vor wc-| 
nigen Monaten war das große Schlagwort 
der Plutokratien die ABCD-Front gegen j 
Japan (Amerika, Britanien, China und 
Dutch East India = Niederländisch-In-
dien); heute schwelgt man davon. Denn 
der doppelte Einkreisungsring gegen das 
japanische Inselreich ist mit dem Fall 
Hongkongs, Singapurs, des niederländi­
schen Kolonialreiches, .Malaias und Bur­
mas wie der Philippinen zerschlagen; In­
dien ist in tödlicher Gefahr, Australien, 
dessen vorgelagerte nördliche Inselketten 
verloren sind, nicht minder. Japan be­
herrscht das Meer 'Jnd die Luft, seine Ar­
meen scheuchen die feindlichen Verbände 
an allen Fronten vor sich her — und dasi 
China Tschiangkaischeks liegt nun im| 
harten Zugriff des Siegers. Oer Marschall 
ist von seinen Verbündeten trotz aMer gro­
ßen Worte abgeschrieben; denn sie brau-
rhen ihr Kriegsmaterial, wie Waffen und 
Öl, dringend selber, es fehlt der Schiffs­
raum für Transporte, und in Burma ver-i 
bluten die letzten fronttaugÜchen Ver-I 
bände des Mannes, der auf London und! 
Washington vertraute und von ihnen ver­
raten wurde wie so viele Militärs und Po-^ 
1'"Ver anderer Länder. —nw. 

Churchills neue Lugen und Fälschungen 
Dar „Rschcntchaftsbaiicht" «in** Tiunksnbelds — Slnnlot« Wui Uber di« anöauernd«n 

Niedvtlagan Englands und salnar VcrbUndatcn 

Berlin, 11. Mai 

Churchill,  der Totengräber des briti-
I sehen Kmpire. hielt am Sonntag aus .\n-
I laß seiner zweijährigen Mlnisterpräsi-
jdentschaft eine Rundfunikrede, die wie-

I der einmal ein Meisterwerk an trun'kener 
I Verworrenheit und teuflischer Verwor-
I fenheit war. Infolge der endlosen Reihe 

von Niederlagen und »erfolgreichen 
Rückzügen« der Engländer und ihrer 
Verbündeten befand sich Churchill als 
Verantwortlicher für diesen anhaltenden 
Niedergang in einem hysterischen Wut­
zustand. Mit Lügen und ohnmächtigen 
Drohungen versuchte er, die Ergebnisse 
seiner Katastrophenpolitik zu verschlei­
ern. 

Churchill,  dessen einziges Lebensziel 
die Vernichtung Deutschlands ist.  der 
einmal in rasender Wut den Ausspruch 
tat: »Ich werde Deutschland an der 
Kehle würgen, bis sein Herz aussetzt^), 
stellte als Bilanz seiner zweijährigen Mi-
nisterpräsidentschaft die Behauptung auf. 
daß sich »das Oleichgewicht zugunsten 
der für die Freiheit Kämpfenden ver­
schoben« lia'be. Wenn er ferner von den 
Fehlern sprach, die andere machen, so 
kann man nur mit einem mitleidigen Lä-
chcln die Achseln zucken. Denn in Feh­
lern ist er doch wirklich der Fachmann. 
Der Weg dieses Katastrophenpolitikers 
mit seinen einzelnen Stationen ist eine 
einzige Kette von schwerwiegenden po­
litischen und miltärschen Fehlern. 

Le'der blieb es Churchill se'nen Hörern 
schuldig, ihnen zu sagen, wieso sich das 
Gleichgewicht ztigimstcn Englands ver­
schoben habe. Wir wollen ihm diese ge­
wiß peinliche .Aufgabe elwas erleichtern 

und in ganz groben Zügen nur das skiz­
zieren, was zur Verschiebung des Gleich­
gewichtes wesentlich beitrug. Zu wessen 
Gunsten diese Verschiebung stattfana, 
mag dann das englische Volk entscheiden. 

Im April 1940 startete Churchill das 
norwegische Abenteuer unter der Parole: 
»Wir werden an der norwegischen Küste 
alles das besetzen, was wir für notwendig 
halten.« Das war der Beginn der Ver­
schiebung des Gleichgewichtes! 

Am 28. Mai 1940, nach der Niederlage 
in Flandern, erklärte Churchill vor dem 
Unterhaus; »Die französische und die bri­
tische Armee werden trotz der letzten 
Rückschläge in Holland und Belgien die 
Somme-Llnie und die Maginot-Linie hal­
ten und wir werden siegen.« Vierzehn 
Tage später war nicht nur öle Maginot-
Linie gebrochen, sondern ganz Frankreich 
lag am Boden, während die britische 
Kontinentalarmee vollständig abgerissen 
»ihr Dünkirchen« hinter s'ch hatte. 

Im März 1941 überraschte Churchill das 
englische Volk durch die Nachricht vom 
Putsch der Kriegshetzer in Belgrad mit 
den berühmt gewordenen Worten: »Ich 
habe gute Nachrichten für Sie!« Vier Wo­
chen später war Jugoslawien nrlitärisch 
erledigt, und England hatte Macht und 
Einfluß aui dem Kontinent restlos ver­
loren. 

Dann kam Kreta mit dem fluchtartigen 
•Rückzug der Briten, dann die als »stärkster 
Streich für den Endsieg» von Churchill 
mit größtem Geschrei angekündigte Li-
byen-O'fens've, die ebenso vvic die »Non-
Stop-Offensive« der britischen Luftwaffe 
ein Schlag ins Wrsser war. 

»Einige unserer schönsten Schiffe haben 
ihre Stationen im Fernen Osten erreicht. 

Jede Vorbereitung, die in unserer Macht 
lag, wurde getroffen, und ich bin über­
zeugt, daß wir uns gut halten werden.« 
Diese Worte gebrauchte Churchill am 8, 
Dezember 1941 vor dem Unterhaus. Be­
reits zwei Tage später, am 10. Dezember 
1941, la^en die Schlachtschiffe »Repulse« 
und »Prince of Wales«, der Stolz der bri­
tischen Flotte, vor Singapur auf dem 
Meeresgrund. 

Auch das trug ebenso wie die Nieder­
lagen von Hongkong, Singapur, wie die 
britischen Niederlagen In Holländisch-
Ostindien und jetzt in Burma wesentlich 
zur Verschiebung des Gleichgewichts bei. 

So verlor Churchill auf jedem Kriegs­
schauplatz eine Position nach der aride­
ren, so verlor er seine Schiffe, seine Trup­
pen, sein Kriegsmaterial, seine Stützpunkte 
und seine Hilfsvölker. Und dann faselt 
dieser elende Schwätzer und Trunkenbold 
noch von einer »günstigen« Verschiebung 
des Gleichgewichts! 

In seiner tobenden Wut über alle diese 
Niederlagen setzt Churchill dann seinen 
Lügen und Fälschungen durch eine neue 
freche Lüge die Krone auf, indem er sagte, 
daß von den deutschen Truppen an der 
Ostfront Giftgas zur Anweitdung gebracht 
würde. 

Es bedarf keine Frage, daß diese von 
Churchill in teuflischer Absicht aufge­
stellte Behauptung jeder Grundlage ent­
behrt, wie auch das Oberkommando der 
Wehrmacht diese gemeine Unterstellung 
als unwahr bezeichnete, die ja nichts an­
deres bezwecken sollte, als die britische 
öffentlichkeit aufzuputschen und die ei­
genen schweren Niederlagen in den Hin­
tergrund rücken zu lassen. 

Die Sdiladit im Rorailen-Meer beeilet 
Verfolgung des Restet der feindlichen Flotte 

Tokio, 11. Mai 

Die Schlacht im Korallen-Mcer muß 
nach Äußerungen offizieller Kreise Tokios 
als beendet angesehen werden. I>er Spre­
cher der Regierung erklärte jedenfalls am 
Montag, daß die am Samstag ausgege­
bene Verlautbarung des kaiserlichen 
Hauptquartiers die letzte amtliche japani­
sche Mitteilung über das Ergebn's der 
eigentlichen Schlacht darstelle. 

Der Sprecher wies in diesem Zusam­
menhang auf die von ainer'kan.scher 
Seite aufgestellten Behauptungen über 
angebliche große iapan'schr Verluste hin 
Und meinte ironisch, daß die Feindseite 
zwar ke'ne Information habe über die 
eigenen Verhiste. dafür aber angeblich 
ganz genaue Einzelheiten über die Ver­
luste der japanischen Marine wisse. 

Die aus Gründen der Agitation vom 
engi'sch-amerikanlschen Lager erfunde­
nen Ergehnisse der Schlacht im Korallen-
Meer könnten im Gegensatz zu den kla­
ren Angaben des japnn'schen Hauptquar­
tiers nur als sehr mysteriös bezeichnet 
werden. Washington und London gehen 
weder den Namen noch die Klasse der 
japanischen Schiffe an. die d'e Amerika­
ner und Engländer versenkt haben woll­
ten. Doch a'ich über die Schhcht im Ko­
rallen-Meer werde d'e Wahrheit genau so 
in England und Amerika bekannt wer­
den. wie über den Ansganrr der großen 
Seeschlachten in Surabava, Bntavia und 
m der Java-See 

Einwandfrei ist festgestellt,  daß die 
kombinierten britisch-amerikanischen See­
streitkräfte so schwere Verluste erlitten 
haben, daß ihre Offensivkraft gebrochen 
ist. Die britisch-amerikanischen Einhei­
ten, die dem vernichtenden Feuer der ja­
panischen Flottenstrellkräfte entgingen, 
weiden zur Zeit verfolgt. 

Durch den Verlust von zwei großen 
Flugzeugträgern ist die Kampfkraft des 
Feindes zur Luft und auch zur See ent-
sclieidenj ,geschwäc!i>. 

Das Ergebnis der Schl icht im Korallen-
Meer kann schon jetzt dahin zusammen­
gefaßt werden, daß der Gegner durch i»ie 
.schweren Verluste, die ihm in dieser 
Schlacht zugefügt wurden, und die in 
Ihrem Endergebnis noch gar nicht fest­
stehen, außerstande gesetzt worden ist, 
die japanischen Operationen zu clnrch-
kreuzen oder wirksam zu behindern. 

Höchste AnerkenmiiiE' des Tenno 
Die seltene Ehrung durch ein kaiserli­

ches Handschreiben wurde, wie da-
Hauptquartier am Montag mitteilt,  dem 
Oberbefehlshaber der Armeestreitkräfte 

in den Südgebieten, General Terauchi, und 
dem Oberbefehlshaber der Hochseeflotte, 
Admiral Jamamoto, in Würdigung ihrer 
großen Erfolge in Burma und im Indi­
schen Ozean zuteil.  

Das kaiserliche Schreiben lautete: »Die in 
Burma operierende Armee und die im Indi­
schen Ozean operierenden Seestreitkräfte 
haben ohne Rücksicht auf (he zu überwin­
denden großen Entfernungen, die Hitze 
und das schwierige Gelände den Feind in 
kurzer Zeit vernichtet und damit den 
Versorgiingswcg nach Tschungking ab­
geschnitten und die feindlichen See- und 
Luftstreitkräfte geschlagen. Angesichts 
dieser Taten sprechen wir unsere höchste 
Anerkennung aus«. 

lapans zielbewuBle Cbina-PoHIlk 
Tokio, 11. Mai 

Die siegreichen Operationen der japa­
nischen Wehrmacht in Burma und ihr er­
folgreicher Vorstoß im südlichen Grenz­
gebiet Tschungking-Chinas gaben de.n 
Sprecher des japanischen Heeres, Oberst 
Nakao Yahag, Anlaß, sich vor der japa­
nischen Presse zu äußern. Die wirkliche 
Ursache des jetzigen Krieges in Großost­
asien ist der China-Konflikt, stellte der 
Sprecher fest. Seine Regelung ist daher 
auch die Voraussetzung für einen erfolg­
reichen Abschluß des jetzigen Krieges, 
Die Südpolitik ist nichts anderes, als die 
Ausdehnung der japanischen Politik ge­
genüber China oder, um es grob zu sa­
gen, die Südpolitik ist ein Chjna-Pro-
blem. 

Yahagi unterstrich dann die herzlichen 
Beziehungen zwischen Japan und der 
Nankinger Nationalregierung, die auch 
durch einige Abkommen zum Ausdruck 
gebracht wurden. 

Der kurze Widerstand der Briten in 
Hongkong, Singapur und Rangun hat in 
Tschungking-Chlna den Glauben an die 
militärische Überlegenheit Englands völ­
lig ausgetilgt, wie ein Sonderberichter­
statter einer Schweizer Zeitung aus 
Tschungking meldet. Die Chinesen seien 
von diesen Vorgängen viel stärker 
troffen worden, als man sich das in Eu­
ropa vorstelle. Für sie sei es eine schwere 
Enttäuschung gewesen, als die Verteidi­
gung der Briten schon beim ersten japa­
nischen Anstiirfu zusammenbrach. 

Die öfTentliclie Meinuncr Tschungking-
Chinas sei durchaus einmlitig in der For­
derung, daß die b'sherif^nUnterdrückimgs-
politik, die von den Engländern zum 
Nachteil der Chinesen getrieben werde, 

! sofort aufh(iren müße und daß Garan­
tien dafür erforderlich seien, daß die don 
Ch-nosen b-'^her in Singapur und ander«!-

, wo durch Englanels zute'lgewordene Be-
1  hnndlung nicht wiederholt werHn 

USA-Geneial aol MiD^anao ergibt 
sich bedingu! g os 

Tokio, 11. Mal 
Nach einer Domei-Meldung ergab sich 

nunmehr auch Generalmajor W. Sharp, 
der Kommandeur der amerikanischen und 
Filipino-Truppen bei Visayan (Minda-
nao), bedingungslos den japanischen 
Truppen in Obereinstimmung mit den von 
Generalleutnant Wainwrights erteilten 
Befehlen. 

Vor der Übergabe hatte Oberst Jesset 
Trngwick im Auftrage Wainwrights am 
Nachmittag des 9. Mai über den Rundfunk 
die Aufforderung zur Einstellung der 
Feindseligkeiten wiederholt. Danach stellte 
sich Sharp beim örtlichen japanischen 
Oberkommandierenden ein, um die bedin­
gungslose Übergabe anzubieten. 

Sfarhe Brinde auf Malia 
Rom, 11. Mai 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

An der Cyrenaika-Front wurde feinde 
liches Artilleriefeuer wirksam bekämpft. 

Die Flakgeschütze unserer großen Bo­
deneinheiten trafen zwei feindliche Flug­
zeuge, welche abstürzten. 

Einheiten der italienischen und der 
ileutschen Luftwaffe griffen Luftstütz­
punkte auf Malta an und verursachten 
Brände von beträchtlicher Heftigkeit und 
Dauer. Auch die militärischen Anlagen 
von La Valetta und ein Kriegsschiff im 
Hafen wurden Ziel einer heftigen An­
griffsaktion unserer Bombenflugzeuge. 

Italienische Jäger, die zum Geleitschutz 
eingesetzt waren, haben wiederum Siege 
errungen und acht englische Flugzeuge 
zerstört. Die Gesamtzahl der feindlichen 
Flu.gzeuge, die im Verlauf des gestrigen 
Tages von den Luftwaffen der Achsen­
mächte abgeschossen wurden, beträgt 17. 

Gedunkfeier für gefallene japanische 
KricK5^hcrichters(qtter. Für f>5 japanische 
KricK.'-hericlitcistatter, die bei Erfüllung ihrer 
^i'^aben in Mn.idschukuo. China, oder im 
ictvi>it'n K-iegc ihr Leben ließen, fal'j ui der 
Toki'itcr St;.c!tli ,jlle eine feierliche (JeJeuk-
stuiide statt. 

Chinas Ministerpräsident vom Kaiser von 
Mandscliukuo empfangen. Wie die Aciontur 
Kokusu berichtet, wurde Ministerpräsident 
Wanqlschingwei und seine Beglnitunq am 
Freitdq vom Kdisrr von Mandschukuo in 
Amlipn/ rmptangen. 

Nachfolger Lord Gorts in Gibraltar. Am 
Samstag übernahm Generalmajor Sir Colin 
Jnrdine offiziell den Oberbefehl Uber die bri-
lischen Truppen in Gibraltar anr»telln des 
nach Mrlt.n vorsetzten i.onls Gort, jardine 
war bis Dünkirchen Adjutant Gorts in Frank­
reich. 

i>riick und Verlae Maibuiger VcrIfiKb und Pruckerct-
Ofs m h II - Vcrlacb'eltuiiB Pkop Baiimcartner* 
UaiinischrifllrUpt ^nton Oerschack allf *r 

Bndfay'f ^ 
Zur Zeil lür An^pken die PreMlxtr Nr I vum 1 Juni 1041 
Kliltic. Auslall der Llcleriing de» n'aites hr( höhetei 
OrwaM oder netrl»'h*stftrunit clb» keinen Ansnfuch aul 
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Sthwatae lllfe$keH ükb £em t̂üd 
Stukat und Kampfflugzeug« im Angriff auf die bolschewistische Hochburg 

Golden steht die Mittagssonne des Maien­
tages über der eingeschlossenen brvischewi-
stischen Stadt. In ihrem strahlenden Licht 
schimmern Türme, zeichnen sich deutlich bis 
in die Einzelheiten hinein die Häuser und 
Straßen, die Werften und Hafenanlagen mit 
den hohen hellen Aufbauten und Kränen ent­
lang der Kais. Zum dritten Mal erleben wir 
nach den langen Wintermonaten voller Ne­
bel wieder einen solchen Tag. Mit einem 
Schlag Ist der Winter vorbei. An seine Stelle 
trat im Nordabschnitt der Ostfront, nach nur 
wenigen Tagen des Tauwetters, nicht etwa 
der Frühling, sondern der Sommer unmittel­
bar. Sechs Monate Sommer, sechs Monate 
Winter! Vorbei sind die Tage der Mäntel und 
Pelze. Die Sonne brennt wieder und bräunt 
die Gesichter. Der Staub, der ewige Staub 
der russischen Landstraßen wirbelt wieder 
auf. 

Panorama durch das Scherenfernrohr 
Hoch oben von der Peilstelle einer schwe­

ren Marinebatterie, fast unmittelbar hinter 
der ersten Linie des ehernen Ringes um die 
sterbende Stadt, gleitet der Blick durch das 
Scherenfernrohr über das die Leningrader 
Bucht noch immer bedeckende Eis der See 
hinweg auf das riesige Häusermeer, erfaßt in 
der sonnendurchfluteten Plastik der Bauten 
von Süden her den geradezu klotzig anmu­
tenden Steinbau des neuen Parteiqebäudes, 
•wandert über den marmorweißen, hoch auf­
ragenden Turm der Peter und Pauls-Kathe-
drale über die Stadt hinweg, zu den Masten 
der Funkanlage bis weit hinaus zur Vassilj-
6ki*Insel, um dann im Vordergrund hängen 
lu bleiben an den Kiroswerkcn mit ihren nur 
zum Teil noch rauchenden Schloten, an den 
Docks und Hafenbecken, sowie an der langen 
Mole, hinter deren Schutz sich Aufbauten, 
Dorks und Türme einer dort festgemachten 
schweren Einheit der bolschewistischen Ma­
rine einwandfrei abheben. 

Ein unvergeßliches Panorama der belager­
ten Stadt, das nun nach dem dunstigen Grau 
und Weiß der Wintortage wieder erstanden 
ist in Farbe und Licht. 
Wracks und unzählige Leichen im Hafen 

Zerschossen liegen am Rande des Hafens 
die langen Reihen der öl- und Treihstoffl)G-
hälter, heben sich aus dem Eise heraus die 
Wracks der durch deutsche Bomben und 
Granaten im vergangenen Herbst schon ver­
senkten Frachter und Leichtcr. Mohr und 
mehr markieren sich nun auch auf dem dj-
hinschmelzenden Eis der Bucht die unzäh­
ligen Leichen derer, die während der Win­
termonate ihre vergeblichen Ausbruchsver­
suche von der Seeseite her mit dem Leben 
bezahlten, ein erschütternder Anblick. 

über allem aber breitet sich der l)lnue, nur 
von wenigen weißen Wölkchen durchwehte 
Himmel, liegt die Ewigkoitsruhe der n^hen 
Mittagsstunde. Nur ein Pirol, ein paar Stare 
singen in den noch kahlen Zweigen eines 
nahen Gebüsches. Ein pferdebespnnnter drut-
schor Bagagewagen holpert langsnm durch 
das zerschossene Vorstädtchen zurück. 
Mittagskonzert der Artillerie 

Bis dann, wie auf ein geheimes Zeichen 
hin, das nun schon gewohnte Mittagskon/ert 
der Artillerie beginnt. Abschüsse hüben und 
drüben. Zuerst die leichten Kaliber, dann 
mischen sich auch die schweren und schwer­
sten Batterien ein. Heulend und jaulend sau­
sen die schweren Koffer dicht über unsere 
Köpfe hinweg. Pilze aus hellem Staub und 
dunklem Qualm steigen im Hafenviertel, im 
Süden und Osten der Stadt auf. Einschläge 
und Abschüsse mischen sich zu einem einzi­

gen dumpfen Rollen,  das in der Weite der 
Bucht seinen Wideii ial l  f indet.  

Stärker als  sonst erscheint heute das übli­
che Artil lericduell .  Die provisorisch verna­
gelten Fenster,  die Scheiben, gar der ganze 
morsche Bau der Peüstelle wollen nicht mehr 
zur Ruhe kommen. In einem fort klirrt,  
dröhnt und kracht es.  

Unsere Flieger! 

Plötzlich brausen hinter und über unsere 
Köpfe hinweg deutsche Stukas heran im An­
griff  auf Leningrad! Die Lufl  erlüllt  ein ein­
ziges Orgeln und Brausen. Aus der Sonne 
heraus schießen sie über uns hinweg, be­
gleitet  von einem dichten hkhwarm auf- und 
niedergche-nder Jäger.  Kelle auf Kelle,  Staf­
fel  at]f  Staffel  braust heran. Meli  leuchlcn in 
den Kurven die gelben Tragllcichen auf,  ein 
Bild,  das den Atem anholten laßt.  

Und dann beginnt a\ich schon der Tanz.  
Die Flak der Bolschewisten,  von der Artil­
lerie bis zur allerletzten Minute niedergehal­
ten,  meldet sich,  schießt Sperre nach allen 
Seilen der Stadl.  Zu hunderten,  7U lausenden 
erscheinen am Himmel die schwarzen Tupfen 
der Sprengwölkchen. Umsonst.  Die Kamjjf-
f lugzeuge,  die Stukas stoßen hindurch. Nun 

senken sich die Maschinen, und dann blitzt  
es  auf an allen Ecken und Enden der Stadl,  
in den Halenanlagen, in den Kiroswerken, 
über dem Baltischen Bahnhof,  im Elektrizi­
tätswerk, überall .  Vergessen ist  der harm­
lose Kanonendonner der vorhergehenden Mi­
nuten, die Atmosphäre scheint zu zerbersten 
unter den Detonationen schwerer und 
schwerster Bomben. 

Explosionen, Qualm und Trümmer 
Die Luft,  die Erde sind erfüllt  von einem 

einzigen Donnern, Krachen und Beben. Drei ,  
vier Häuser hoch erscheinen jetzt  die riesi­
gen schwarzen Pinien der Einschläge an 
feuerrotem Stamm. Explosionen folgen am 
laufenden Band, Ttümmer wirbeln durch die 
Luft,  schweflig gelber Qualm aus einer ge­
troffenen chemischen Anlage mischt sich von 
unten her in'langen Fahnen in die schwarze 
Wolke,  die der leichte Nordost über die mehr 
und mehr verschwindende Silhouette der 
Stadt zieht.  

Leningrad, die Fiochburg des Bolschewis­
mus,  hat wieder einmal über dem ehernen 
Gürtel  der Belagerung die eiserne Hand der 
deutschen Luftwaffe gespürt.  

Kriegsberichter Werner Tepe,  PK 

. . k  jiluH s fn  

In Deinem letzten Brief an mich hast Du, 
l ieber FMiund, Deine Besoiynis um unsere 
ausreichende Verpflegung recht beredt zun\ 
Ausdruck gebrarhl.  Deine f'rage aber nach 
der „Theorie und Praxis rlcr Soldalenkost von 
heule" lälU mich sc hmunzeln.  Denn eine Theo­
rie der Soldalenkost ist  mir nicht bekannt.  
Wohl aber eine (jrundrecjel:  „Stets — und 
unter allen Umslönden — eine ausreichende,  
den jahreszeil l ichen Nolwendirikeiten ange­
paßte und auch schmackhatle Vcrpfl^^gung si­
cherzustellen . . ." 

Und dieses — darf ich wohl sagen — ist  
uns bisher in einem mich inmier wieder über-

USA-Plüg7e«}Tträj»er »Saratojfd« und »Yorktown« Woith iU  

Die beiden nordnmenkanlsclien l-luf,'7.eufiträ,t;cr .xSnra1'tjj;a.< ( nben)  und Yorktown« (nu­
ten) wurden in der Sccschl;n:ht im Korallen tncer am (i. uiul 7. Mai vuii den Japanern-

versenkt 

l^K-Ai i i i i i i f i i i i e :  Kr i eKsbur l k ;h l er  Wu l f  (Wb. )  

Heute wird das Mittagessin neben einem eroberten PakKeschiifz ciiiKeiionimeii 

Was Gssora urssere SoSdaten...? 
Von Kriegsberichter Ernst Diedrich 

raschenden Ausmaße gelungen, Uberraschend 
deshalb,  weil  ich weiß,  daß die Nuchschub-
schwierigkeilen bis her zur fernen Ostfront 
nicht leicht zu bewältigen waren. 

Unsere Verpflegung ist  immer noch und 
überall  die ci leich gute.  Nur wenige Soldaten 
vermögen das so gut zu beurteilen,  wie ich,  
der icl i  als  Kriegsberichter heute hier,  mor­
gen dort esse,  der ich vor allem den Kame-
radc^n „aufs Maul schaue" und daher weiß,  
wie sie ül^er die Verpflegung denken und 
reden. Das Essen ist  für Offizieie wie Mann­
schaften vollständig gleich.  Es ist  gut und 
ausreichend. Ja,  es  ist  sogar „otschin karo-
sche" (sehr gut),  wie der mit natürlichem 
Humor und Sinn für Iremdländische Sprach-
felzen begabte deutsche Soldat sich oftmals 
auszudrücken beliebt.  Wir sind noch immer 
satt  geworden — und es hat uns gut ge­
schmeckt . . .  !  

Natürlich kommt es bei  der Zubereitung 
gerade der Miltaqsmahlzeilen vornehmlicli  
auf die Tüchtigkeit  des Koches an.  Du 
glaubst gar nicht,  l ieber Freund, wieviel  
richtig gelernte Berufsverl  reter dieser nahr­
haften Zunft ich während meines zweiein-
halbjährigen Soldalendaseins schon an allen 
möglichen Feldküchen wirkend angetroffen 
habe.  Ich habe es selber auch nie für mög­
lich gehalten,  d.iß es in Deutschland soviel  
Berutsköche gab. Und diese driltwichtigsten 
Mäimer jeder militärischen Einheil  wettei­
fern gpradezu, um mit den gegebenen Mitteln 
wirklich schmackhafte Gerichte hinzuzau­
bern. Man kann hinkommen wo m<in wil l ,  
jede Einheit  schwört darauf die beste Küche 
zu haben , , .  

Darf ich Dir hierbei gleich einmal nur ein 
paar Verpflegungssätze der wichtigsten Nah­
rungsmittel  mittei len? Für jeden einzelnen 
Soldaten empfängt der Koch in sieben Tagen: 
R40 Gramm Fleisch,  10.50 Gramm Gemüse.  
'l . ' iO Gramm Zucker,  4200 Gramm Brot,  350 
Gramm Butter,  800 Gramm Wurst oder Käse 
und schließlich 100 Gramm Marmelade.  Hinzu 
kommen die zahlreichen Gowürze.  die Zuta­
ten,  die den Nährwert sowohl wie den Wohl­
geschmack et hohen. Ist  Dir auch bekannt,  
daß wir wöchentlich 60 Gramm Vitamindrops 
bekommen und monatlich hundert Gramm 
Schokolade,  daß wir,  neben dem Empfangs­
alkohol und den sechs Zigai ei len täglich 
diese begehrten Artikel  auch noch zusätzlich 
in unseren Marketendereim kaufen können, 
genau wie Zahnpaste,  Schuhcreme, Rasier­
klingen usw.? 

Euch in der Heimdt sind ja nachflerüdc 

PK-Aiifii:ilinic: KrieasbL-ritlilcr >ich(iiiiJt-fii .'jcr (Wh.) 
Grenadiere des Infanterieroj^imentes »Groli-

deutschland« 
TKis Inhinterirc^iinH'nt irolkleiitschland. ver­
einigt in seinen Reilien l-reivsüli^e ans allen 

üaucn (iroßdeutsclilands 

hundert Gramm Fleisch oder Wurst ziemlich 
festumrissene Größen geworden, Ihr l iahl das 
Rechnen mit rninderc^n CiewichlsmiMicjen go-
lernt.  Wir Soldaten — die wir mit der Zu­
teilung und Zubereilung der Kost nichts zu 
tun haben — wir kümmern uns um die CJe-
wichtsmengen gar nicht.  Für uns sind die . i l -
ten handfesten Begriffe maßgebend; Entwe­
der das Essen ist  gi . ' t ,  odei  es ist  scblechl.  
Bisher waren sie immer ausi^ichnnd und gut. 
Und sie werden es immer !)loiben, 

^ Mast Du schon von einer ganz fcdielhaflen 
Sache,  dem sogenannten Rrall incjs]")ulvcr ge­
hört? Jeder Soldat kcMuit es ,  ich cjlaube,  es  
ist  ein Gc^mi.sch aus Cjclreide und Fisch.  Wir 
verwenden es  schon sei l  . fahren mit  Erfo lg .  

Dieses l)eispielsweise den Fleisch.-rieiscn ndpr 
den einzelnen Suppenfjerirhlen i ieicu'niennl,  
erhöhl nicht nur das Volumen und die 
SchmackhalIigkeit ,  es  htit  auch einen beson­
ders hohen Nährwert.  Vor kurzem erst assen 
wir allerzartesten Blumenkohl und last  auf 
dem Gaumen schmelzende weiche ButU>rl>oh-
nen. 

Ich hoffe l ieber Freund, Deine Rer.orgnts 
um unsere ausreichendem Beköstigung düifte 
hiermit bohof)en sein.  Unsere V^etpflegung ist  
besser als  Ihr sie Euch gegenwärtig in d(^r 
Heimat leisten kcinnt.  Wir Soldaten wissen 
das sehr wohl und erwarten nur,  daß Ihr 
Euch jetzt  nicht al le spontan kriof[sfreiwil l ig 
meldet.  Eurem Wunsche konnte nicht ent­
sprochen werden, da Ihr Daheim, in Fabri­
ken, Werkstätten,  Büros -  und wie Du, in 
Deinem Lehrberuf - -  wichtigste Auiqaben /u 
erfüllen habt. . .  " p].;  

„VoSksGüntPinsrtia!!" in Gnriand 
Wie fl ie britische Volksgerneinnchaft aus-

sieht,  offenbart der bokaunie Londoner Joui-
nalist  Hickey im „Daily Expreß". Er viMof-
fentl icht den jetzt  duich die Post an die 
englische Oberschicht veischic kfcn Pro.snekt 
eines Luxushotels ,  das unweit  der durch 
deutsche Vergeltungsbomheri zerstörten 
Stadt Oxeter gelegen ist .  Wahrend, wie diu 
britische Presse in den letzten Tacjen klacjlc,  
in Exeter Mnnderlo vcwi ObdacFilosen ohne 
Bekteid»uuj und Nahruiuf einlach vergessen 
wurden und ihnen niemand Hilfe brachte,  
preist  dieses Hotel  im gleichen Augenblick 
folgende Vorzüge an: „Vollkomtmm neu 
eingerichtet,  speziel l  für den verwohnten Ge­
schmack bestimmt. Luxus imd Komfort in je­
dem Raum, erstklassiger Kiichenchef,  Friih-
stück im Bell ,  läglich neue Zeitumien, ausge­
suchte Getränke, . ." — Line h-i l i ie  Stunde 
davon entfernt <iber lasse:i  die britischen 
Kriegstreiber f-lunclerto ihret Lundsleute la­
gelang ohne Hille.  

PK-.\iifii ; i(iiiie; KncnsbL'r iv l i l c r  ' r r :u i i \ vp t i cr  (Wli.) 
Große Käse rollen an die Front 
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Voik und JCidtiu 
Massemi, der Sdiflpler der ..MaiOR" 

Gedenken an einen gefeierten Opefn-
komponisfen 

Vor hundert Jahren, am 12. Mai 1842, 
vurde zu Montaud bei St. Etienne (Loire) 

Jules A\asscnet geboren, dem es das 
Schicksal bestimmt hatte, einer der ge­
feiertsten neueren Opernkomponisten zu 
werden. Als jüngstes von elf Kindern 
wächst er im Hause eines verabschiedeten 
Offiziers auf. Seine musikalische Ausbil­
dung erhält er am F^ariser Konservato­
rium; hier wird der »Mignon«-Komponist 
\ .  Thomas sein Lehrer. Als Einundzwan-
/igjilhrigcr erringt Massenet mit einer 
Kantate den Rftmerpreis, Bald sieht ihn 
die Anstalt, deren Schüler er gewesen 
war, als Lehrer. Die Übernahme der Lel-
tiinjT des Pariser Konservatoriums lehnt 
er ab. Mit Ehrungen überhäuft stirbt er 
im Alter von siebzig Jahren in Paris. 

Im Schaffen Massenets steht neben Or-
rhestersuiten, Oiivertüren, Konzerten, 
Chören. Liedern und mannigfaltigen weite­
ren größeren wie kleineren Kompositio­
nen eine Fülle von Opern, mit denen er 
seine Zeit immer aufs neue bezauberte 
und entzückte. Biblische Dramen wechseln 
mit Mysterien, mit der großen und der 
komischen Oper und dem Marchenspiel.  

Mit Werken wie s>Manün« und »Wer-
ther« begründet Massenet den Typ der 
neueren ^lyrischen Oper«, der von Puc-
ritii  aufgenommen und weitergebildet 
wird. Die glühende, sinnlich erregte Ton-
•iprache seiner Oper hat bei den Zeitge­
nossen begeisterte Bewunderung hervor-
Rerufen und vermag auch uns noch zu 
fesseln mit dem Abglanz des Zaubers der 
ewij^ schönen Melodie. 

ff In Liedern nnd Taten trendentsch Ms In den Tod! 
Der Anteil der Unte Steiermark an der deutschen Kultuf 

Klopstock-Koier In Leipzis. Am 16. Mai 
1942 veranstaltet  die Kiopslock-Ücsellscl iaft  
in \ 'erbiinlung mit dem Kiilturamt i ler Stadt 
l-ci ivi;:  j in traditionsjjeweil itcn (joli l iser 
ScIilÖIJclici i  / .u l .cip/j« eine Klopstock-Keier.  
Khissiscl iu .Musik wird diis  Oun/.c cinruhmen. 
Alfred Sehl,««der vom Alten Tlieatcr zu 
l .eip/iv'  »Hid Constantiu Hcinichcn sprcclici i  
KU'Pstocksclie ddcn. iMc Rede des .Icnaer 
Mozcntcn l .)r.  I 'riedrich Beißner,  des Haiipt-
rcdakteurs der Scli i l ler-National- . \usj(dlie,  
^teht unter dem Zciclicn Klopstock aU Er-
Ticuercr der dculsclicn rMclitervpraclic«.  

4-  Felix Milleckcr gestorben. Felix Mil-
Icckcr.  der l leimatforsclior und Geschicht«*-
sclireibcr dos Banats,  ist  in Werschetz im 
Hanat,  seiner (jeburtsstacit .  Ml jal ire alt .  pe-
?;iorh<.'n.  Milk'cki'r hat \ ielL' Sihriften und IJn-
lcrsucli i i i i ;^cn zur Volksdeutschen (jcschichte 
tk's Bauais l icrausKt'gi'bL'n.  Über seine l itera-
l ische T.lt i^ikeit  war er ein aktiver Kämpfer 
im Volksdeutschen Kampf,  der durch Vcrlei-

des Prinz-I'ußfti-Preises j^echrt worden 
ist  

f Zwei Wiener Preise für leitRenössischo 
Mu.sik. Die Stadt Wien, die in Zukunft die 
l-orderiin).:  der zeitpentissiscl ien .Musik als  eine 
ihrer wiclit insten AiifRnben ansehen will ,  hat 
aus i l iosem Bestreben 7.\vei  Preise für junße 
Kuinpduisu-i i  gestiftet ,  liiii  unj^eteilt  zu ver-
pchcnder iJeelhüven-F^reis in l löi ie von 
KKXX) K'.M imd ein tei lbarer Schuhert-Preis 
vtin . ' i iKK) R.W sollen ji ihrlicl i  e imnal verliehen 
H erden. 

rnrnm^mm niiiiiiniiM, j . i  

Mehr als einmal hatten schon in der Glanz­
zeit des Rittertums die stolzen Hurßcn des 
steirisclicii Südens falirendeii Sänsern als 
ersehnte Gaststätte Bedient, sie waren nach-
terade zu einem bevorzuRten Reiseziel der 
grüßten deutsctien Künstler des Mittelalters 
geworden. Die Landschaft der Untersteier­
mark wurde durch die Anwesenheit der ge­
nialsten DicliterpersÖnlichkeiten der Ritter­
zeit seit je untrennbar mit dem Resamtdeut-
schen Kulturschatfen verbunden. Als südöst­
lichster Zipfel deutschen Siediun^snebietes 
stand sie über ein Jahrtausend im Kampf 
Keßen fremdvölkische FJnflüsse. Noch heute ^ 
zeigt eine große Anzahl BurRruIncn länps der ' 
Drau und dem südlichen Bachermnassiv die ^ 
Wehrkraft dieses Landes. Das Bekenntnis 
seiner Bewohner zum DeutschtutTi und seiner i  
Kultur konnte daher kein bloßes Lippen­
bekenntnis sein, sondern war geboren aus j 
dem Wissen und der Verantwortmig uni den 
jahrhundertelangen Abwehrkanmf. Segnun- ' 
gen deutscher Kultur, die für den Binnen- , 
deutschen eine iniilieiose Selbstverständlich­
keit waren, bedeuteten für den Untersteirer 
den Lohn und die Erfüllung seines harten 
nationalen Ringens. Um das Firbe der Väter 
ging es, als im vorigen Jahrhundert die pan-
slawlstischen Gedanken von den Laibachern 
Slowenen mit Begeisterung aufgenonunen 
u.nd der Volkstuniskatnpf mit verbissenem 
l'anatismus auch über die Grenzen der Stei­
ermark vorgetragen wurde. Er machte auch 
nicht Halt vor dem kulturellen Leben. Was 
kostete es nicht für Mühe, das deutsche 
Schulwesen zu erhalten oder gar weiter au.s-
zubauen. Dort, wo der alle Staat ver.sagte, 
setzten private Institute und Organisationen 
ein. Nicht nur mit untersteirischcn Geldern, 
sondern auch durch Sammlungen, die im 
ganzen deutschen Sprachgebiet veranstaltet 
wurden, wurden die gefährdeten deutschen 
Positionen unterstützt. 

Seine Kinder in die deutsche Schule zu 

schicken, hatte oft für den deutschgesinnten 
Ui'.tersteirer eine Flut von Anfeindungen und 
Anpöbelungen zur Folge. Aber je mehr sich 
die völkischen Spanmmgen vertieften, je ' 
größer dei politische Druck wurde, desto ' 
mehr wußte jeder den Wert all jener kuitu- , 
reiten Leistungen zu schätzen, die ihn mit 
dem deutschen Mutterland verbanden Mehr 
noch als alle anderen waren aber die kultur­
schöpferischen Kreise diesen Anfeindungen 
•uisgesetzt. 

In dieser Atmosphäre ewiger Bespitzelung. 
Verdächtigung, höhnischer Kritik konnte ge­
rade nur das IJeste bestehen. Ist es ein Wun­
der. wenn die Dichtunc Ottokar Kernstocks 
fiüh den kämpferischen Gedanken in das na­
tionale Schiiftum getragen? Mit detn dem 
Dichter eigenen Blick erkannte Kernstock 
bald das Gebotj^er Stunde, »alle Sonder­
wünsche zu opf^n. wenn es die deutsche 
Größe und deutsches Schicksal gilt«. Ähnlich 
erfühlen wir in den Romanen eines Rudolf 
Hans Ba'tscli die innere Gegensätzlichkeit 
zwischen der lieblichen Heiterkeit sonniger 
Rebenhänge und dem harten Kampf, der um 
dieses herrliche Land geführt wird, ein Ge­
gensatz, an dem ein F>nst Göll scheitern 
mußte, nachdem er vergeblich versucht 
hatte, aus einer weltverneinenden Stimmung 
herauszugelangeii, in die ihn die Unerfüllbar-
keit seiner Sehnsucht nach einer weltbürger-
lichen ücmein.samkeit gestürzt hat. 

Beim Versuch zum Ausgleich dieser Kon­
fliktstoffe mußte es auch der Marburger 
Dichter und Literaturhistoriker der Bieder-
tnelerzeit Gustav Puff bewenden lassen, des­
sen Bedeutung in der Pflege romantischer 
I.yrik lag. Zu emem wohltuenden, versöhn­
lichen Ausklang hingegen gelangen sie in der 
anmutigen Heimatdichtung Anna ^ Witulas, 
deren bekannteste Erzählung, die Venus von 
Candussihof — in atmnitigen, lebenswarmen 
Bildern in der Art Adalbert Stifters ihre Hei­
mat in der ersten Hälfte des vorigen dahr-

Neue deutsche Baukunst In Madrid 
Eine deutsch-spanische Kulturkundgebung ersten Ranges 

Die Ausstellung »Neue deutsche Bau­
kunst«, die in kleinerem Ausmaß bereits 
in Kopenhagen, Budapest, Sofia und Lis­
sabon gezeigt wurde, umfaßt. 20 Säle, die 
in mehrwöchiger Arbeit unter Leitung des 
Architekten Otto Renner hergerichtet 
worden waren. Zahlreiche Baupläne uiid 
Großaufnahmen ergänzen und erläutern 
die 35 kunstvoll ^ angefertigten Modelle 
nationalsozialistischer Baukunst. In der 
großen und hellen, von einer mächtigen 
Glaskuppel überdachten F-hrenhallc steht 
die Büste des 1-ührers von Arno Breker 
und die des Staatschel's General Franco, 
die von einem Austauschstudenten .Wartin 
Blum geschaffen wurde. 

Besondere .Aufmerksamkeit erwecken 
die .Woilelle von der neuen Reichsktinzlei,  
die Marmor-Galerie, der .Wosaiksaal, die 
Bibliothek, der Ehrenliof und die Anßen-
ansichten. Ein Saal ist dem Königlichen 
Platz in ^München und den Modellen der 
ersten Parteibaulen, dem j-ülirerhaus, dem 
Parteihaus und den Ehrentenipeln vorbe­
halten. In vier großen Sälen wird die groß-
züRige Anlage des Reichsparteilaggelän-
des in Nürnberg gezeigt mit dem 1,8 Mil­
lionen Menschen fassenden .Wärzfeld, dem 
Stadion, dem Zeppelinfeid und der gewal­
tigen Kongreßhalle mit über 40 000 Sitz­

plätzen. Als Beispiele nationalsozialisti­
scher Raumplanung, die jeden Tag dem 
Gesamten unterordnet, finden wir das 
Großmodell vom Runden Platz in Berlin, 
Ansichten von der Ostwestachse und 
Grundri.sse von der Neuplanung der 
Reichshauptstadt, In anderen Säjen stehen 
Modelle und Großphotos der Hermann-
Göring-Stadt, der geplanten Neubauten 
der Heeresbauverwaltung, von Autobah­
nen mit ihren Kreuzungen, von giganti­
schen Brückcnbauten und von Erziehungs­
und Erholungsstätten der nationalsoziali­
stischen Jugend. 

Die auf der Ausstellung gezeigten Bau­
ten des neuen Deutschland stammen von 
dem ersten Baumeister des Führers, Paul 
Ludwig Troost, ferner von Albrecht Speer, 
Wilhelm Kreis, Hermann Rimpel, Hermann 
Klaje, Wilhelm Haertcr, Friedrich Tamms, 
die Mosaikmalerei von Kaspar, die Gobe­
lins von Werner Peiner. 

Die Madrider Zeitungen leiern die Aus­
stellung als eine dcutsch-spanische Kund­
gebung ersten Ranges. Sie bringen zahlrei­
che Aufnahmen der F'röffnungsfeicr und 
würdigen die Ausstellung als einen leben­
digen Beweis für den Flrneucrungswillen 
Adolf Hitlers. 

Rolf Schcnmiann 

hunderts vor unseren Augen erstehen läßt. 
Derselbe Natursimi und Stinimungszauber 
begegnet uns in den Romanen Karl Bieneu-
steins, die alle erfüllt von einem gesunden, 
frischen Kämpfertum, das Schicksal ganzer 
Kerle schildern, unbeschadet darum, ob das 
Milieu beschränk! bleibt auf die untcrsteirl-
sche Landschaft und ihre Menschrti oder ob 
es darüber hinauswächst. Ein getreues Ab­
bild der Volkstumskämpie, leider aber^ auch 
der itn deutschen Lager herrschenden Zwie­
tracht. gibt dagegen der Roman »Gährender 
W e i n «  . . .  

Augenfälliger aber als die Dichtung verau-
schaulicht uns das Musikschaffen die schick­
salhafte Bestinmiung der Bewohner dieser 
l.andschaft zu ewiger Gegensätzlichkeit zwi­
schen kämpferischer Härte und der Weiche 
des Gemütes. Als der Windischgrazer Hugo 
Wolf in jungen Jahren nach Wien kam, wo 
gerade dei^ KamM um Richard Wagner tobte, 
konnte es kemem Zweifel unterliegen, wel­
chem Lager er sich zuwenden vyürde. Mit 
der sichereit ^.mpfindung des naiven, aber 
unverbildeten Grenzlanddeutschen erschaut 
er im Werke des Bayreuther Meisters die 
Erfüllung deutschen Menschentums. Nicht 
absolute Schönlieit. sondern die höchsten 
Fanatisnnis auslösende Wahrheit des Erleb­
nisses ersehnt er für die Kunst. Per leichten 
Muse hingegen verschrieb sich Rudolf Wag­
ner. Als gebürtiger Wiener brachte er nach 
Marburg die Freude an der Operettenmusik, 
die er in .seinen Potpourri-Ouvertüren selbst 
pfelgte. Von den zeitgenö-ssischen Musikern 
ist Hermann Frisch besonders zu erwähnen. 

Mag das innerste Seelenleben dieses süd­
lichsten Grenzlanddeutschen in Dichtunsr und 
Musik zum Ausdruck kommen, die Malerei 
setzt der Landschaft, in der er lebt, ein un­
vergängliches Denkmal. Dieses herrliche 
Fleckchen Erde, mit dem so oft lachenden 
blauen Hhntnel, den sonnigen Weinbergen, 
lauschigen Winzerhäuschen, den rauschen­
den Wäldern des Bachern, aber auch den 
malerischen Winkeln der Kleinstädte bieten 
nicht nur den Einhelmischen eine Fülle von 
Motiven, sondern lockt auch Immer wieder 
fremde Künstler in das Land. So ist der ein-
lieimische Maler, mag es sich utn^ den ini 
vorigen Jahrhundert lebenden Ferdinand 
Mallitsch oder um die noch heute schaffende 
junge Generation, um Pipo Petein, Hcpperger 
und um Leo Wiillncr hfliidclUi Meister der 
Landschaft. . , ^ 

Mögen es gerade die IctzterwalnUen 
schwer gehabt habefi, wurde doch in der 
jugoslawischen Ära ihr Schaffen mitunter mit 
recht scheelen Augen angesehen, so mag ihre 
Kunst vielleicht gerade deshalb zu reinstem 
Ausdruck geläutert worden sein. Jeder von 
ihnen fühlte all die Verantwortung auf sich 
ruhen, die er als Vorposten seines Volkstums 
zu tragen hatte. Dazu standen sie trotz der 
Nähe des Mutterlandes oft allein, als einsanVe 

Und doch sie fühlten es alle, was ihr großer 
Landsmann. Ottokar Kernstock, einst aus­
gesprochen hatte: _ 

»Niemals will ich vergessen, was ich mei­
nem Vaterlaiide und meiner Muttersprache 
Großes und Herzerhebendes verdanke und 
immerdar will ich an meinem Wahlspruch 
festhalten: In Liedern und in Taten, treu-
dcutsch bis in den Tod!« 

Dr. Otto Kump. 

-t  Spanien feiert Schubert. Zu Ehren Frnnx 
Schuberts veranstaltete das Kommissariat für 
Musik in Madrid einen Kammermusikabend, 
an dem Lola Rodriguez und das Madrider 
Kammcrorchester Schubert-Lieder,  das B-moll-
Trio und Musik aus iRosamunde« darboten.  

DAS 

SUMPFORGELWEIB 
Roman von A^aria B c r c h t e n b r e i t e r 

Ui hfbfr K'fuhisscliiitt durch Verhij O, Mclslcr, Wcrdau 

(22. Fortsetzung) 

• Dah — doom — dah —doom — dah 
-  doom —.-i; Die alte Rake konnte den 

seltsatiien Laut, den ein Lufthauch zuwei­
len übers .Mour an den Hof herantrug, mit 
mit gewölbter Zunge nachahmen, daß 
man ihn wirklich zu hören glaubte. Ge­
lang von Wind und Weite war das. Und 
ilie Walp saß mit halbgeschlossenen Au-
sen, hörte das A'^oor aus dem Munde der 
.\lten und schlief beinahe. 

Der Hart! aber zerbiß einen Fluch zwi­
schen den Rackcnzilhnen, stand auf und 
Mieß den schweren Hocker unter den 
Tisch. Dann ßinß er wortlos zur Tür und 
zeigte seine VernchInnR für den Weiber-
ichwatz, der ihn doch seltsam erregt 
"latte, noch zwischen Tür und Angel durch 
fin herzhaftes (lähnen. 

»Oehn wir auch schlafen«, sagte die 
^\'alp. 

Aber Rake war rasch aufgestanden, mit 
»inem katzenschnellen Sprung, den man 
bren alten Knochen ^>ar nicht zugetraut 
lätte. Draußen war der Himmel klar ge-
vorden und der Mond aufgegangen. Die 

'•enstcr leuchteten in seinem bläulichen 
Witlcrsihcin, f'ii  fllas iiiil  Herbstblumen, 
das auf iler l ensterhank stand, beK.ann 

diamanten zu strahlen. Die Alte riß hastig 
einen Fensterflügel auf und starrte liiii-
aus; ihre Nasenspitze war beweglich wie 
bei einem Waldticr, das den Boden nach 
einer Fährte absclinuppert. So lauschte 
und witterte sie. Der Nebel drängle in 
die Stube, ein milchiger, in langen Schwa­
den ziehender Mondnebel, <ler über dem 
Moor wogte, über die Birkenstraße hin-

vstricb — lind mit einem Male verlangte 
die Alte ungestüm, hinausgelassen zu wer­
den. 

»(iib den Schlüssel!« bettelte Sie förm­
lich. »Gib mir den Schlüssel, Walp!« 

Aber die Walp wurde böse. Sie hatte 
der Alten, seit sie im Haus war, noch 
nie ein ungutes Wort gegeben. Jetzt riß 
ihr die Geduld. I 

»Herumstreunen zu nachtschlafender |  
Zeit, das gibt's auf dem Moorhof nicht! 
Wenn du was willst,  mußt wieder drau­
ßen siedeln bei dei Füchsen und Eulen, 
die nachts auch unterwegs sind. In einem 
ehrbaren Haus bleibt um diese Stund 
die Tür zu. Merk dir das!« ; 

Die Alte zitterte an allen Gliedern. Ihr 
unrastigesWesen ließ sie nicht stillstehen, 
sie trippelte und trat von einem Fuß aufj 
den andern. Und sie flehte die Walp tn 
wie tun eine große Gunst: i 

»Walp! Heut' haben wir das richtige 
Licht. Mond und Nebel! Laß mich hinaus! 
(leschielit alles nur für dich!« 

vMarsch! Ins Bett!« schon wieder la­
chend, griff die Walp nach dem Arm dci* 
Alten. , \ber tlie fauchte plot/lich, gei-
l'erle in einem sinnlosen Zorn, konnte 

schier nimmer reden, schluckte und 
schnaufte, und ein Sprühregen v(»n Spei­
chel traf die Walp im Ge'sicht. 

Doch mit einem Schlag war die Racke 
wieder ruhig. Hatte ein Gesicht unbe­
weglich und hölzern. Sagte nichts mehr 
und zottelte gehorsam vor der Walp 
her, die Stiege hinauf, in die Schlaf­
kammer. 

Todmüde strekte die Walp sich in die 
Kissen und kümmerte sich nicht mehr 
um die Alle, die gekränkt schwieg wie 
ein bockiges Kind. Die schweren Lider 
sanken der Walp herab. Nur einen kur­
zen Augenblick glaubte sie, die wan­
dernde Lichtspur eines Scheinwerfers an 
den weißgetünchten Wänden zu sehen. 
Sie riß erschrocken die müden Augen 
wieder auf. Eine Täuschung, Gott sei 
Dank! Es war nur das Mondlicht, das 
in die Kammer geisterte. 

Da bettete die Walp den Kopf in die 
Arndieuge, schob den Ducketzipfel zwi­
schen die Zähne, damit sie ja nicht im 
Schlaf redete und etwa den Namen 
Lorenz nanntd — und fiel in einem .Ab­
grund von Traumlosigkeit. 

Geraume Weile blieb es still .  .Atoer 
dann war auf einmal ein kaum tiörbares 
(jeraschel m der Kammer, im Mondticlit 
huschte die Rake zur Tür, ein Kleider-
bündel unterm Arm. Und so erstaunlich 
dünn und mager, wie die Racke in ihrem 
kindlich kurzem Hemdlein war, gelang 
es ihr, zwischen den Gitterstäben der 
Stubentenster im Erdgeschoß hinau.s-
/tischlüpl'en in die wpiße Nacht 

I Im Oibelschatten des Hauses legte sie 
' ihre Kleider an, geisterte hinüber zum 

Zaun und kramte den Hexenbuschen aus 
den Brennesseln. Danii fegte sie über die 
Birkenstraße davon, hinaus ins nobel­
verhangene Moor. 

Dort gab es Pfade, die nur Knke 
kannte. Stundenweile Umwege konnte 
man abschneiden, wenn man Bescheid 
wußte. Die Rake lief und lief mit nack­
ten Füßen durch kurzen, steppenartigen 
Graswuchs, dann wieder durch. feuchten 
Grund, an liefen, mit i  Moorwasser ge­
füllten Gumpen vorbei, aus denen Torf 
gestochen worden war. 

Und schließlich gelangte das hastende 
Weibwesen an eine Gruppe alter Ei­
chen, die an der Böschung standen, dort, 
wo der schmale Birkenweg in eine brei­
tere Fahrstraße mündete. Hier wartete 
die Rake. Ein- ferner Kirchturm schlug 
eine späte Stunde, aber die Rake konnte 
nimmer zu Ende zählen. |Ein Brummen 
und Rattern kam durch die Nacht, eine 
bösartige Störung, die das Moor mm 
schon kannte. 

Da kramte die Rake aus ihrer Kittel-
ta^-.che eine Streichholzschachtel hervor. 

Ganz ruhig stand sie auf der hohen 
Böschung über der Straße, drückte sich 
dicht in den Baumschatten und wartete. 

Plötzlich brach es rötlich gelb und 
zuckend durch die Nebelwand. Da kroch 
es heran, unheimlich groß und drohend 
im ungewissen Licht, aber doch auch 
l ingsam und unsicher tastend, beinahe 

^ wie blind 
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Aus Stadl und £and 
Frflhiing vor meinem Fenster 

Vor meinem Fenster steht ein Magno­
lienbaum, Er hat zarte Blüten von der 
Farbe,-die kleine Mädchen als die erste 
ihres Lebens tragen, wenn sie sich noch 
keine Sorgen darum zu machen brauchen, 
ob sie ihnen auch steht. So wie sie die 
kleinen A^ädchen noch zarter erscheinen 
läßt, so gibt sie auch meinem MagnoHen-
baum etwas Zartes und Gebrechliches. 
Man möchte ihn nur immer ansehen und 
wagt kaum, ihn zu berühren. Es scheint 
fast, als ob es der Sonne genauso ginge, 
denn vorsichtig und fein durchstrahlt sie 
die rosa Blütenblätter, während sie jetzt 
schoq unbarmherzig auf die Menschen 
herniederbrennt. 

Jeden Morgen und jeden Abend — wenn 
hch komme und wenn ich gehe — freue 
ich mich über meinen Magnolienbaum. 
Doch heute abend habe ich einmal etwas 
länger Zeit für ihn. Ich sehe aus dem Fen­
ster und freue mich daran, wie die Abend­
sonne seine Blüten vergoldet. Menschen 
kommen vorbei und beachten ihn nicht. 
Da bleibt plötzlich ein Soldat davor 
stehen. Die Augen in seinem ernsten Ge­
sicht werden glänzend wie die der Kin­
der. Und auf einmal steht ein Lächeln in 
seinem harten Gesicht — ein Lächein, das 
alles Schwere, das vielleicht hinter ihm 
liegt, für diesen Augenblick auslöscht. 

Und es steckt an, dieses Lächeln. Men­
schen kommen vorbei und sehen den Sol­
daten, der sie nicht bemerkt, und sehen 
den Magnolienbaum in seiner rosa-gol^e-
nen Frühlingspracht. Da lächeln auch sie, 
und ein froher Glanz kommt in ihre win-
tcrmUden Gesrchter: Es ist also doch 
Frühling geworden! 

Der Magnolienbaum wird bald seine 
Blütenblätter verlieren. Doch sein Leben 

•"hat die schönste Erfüllung gefunden: Er 
hat einigen Menschen das Lächeln ge­
bracht. St. 

Für Fahrzeuge der Feuerwehr und Polizei 
ist schon bei ihrer Annäherung sofort 
freie Bahn zu schaffen. 

CeistunQ is t  al les  
Gauleiter Dr. Uiberreither ehrt vorbildliche Betriebe 

Der Ruf zur Beteiligung am Leistungs­
kampf der Betriebe 1941'42 hat in der 
Steiermark ein vielfaches Echo gefunden 
und groß war die Zahl der Betriebsführer 
und Gefolgschaften, die durch Sonderlei­
stungen auf dem Gebiete Schönheit der 
Arbeit vorbildlich gearbeitet haben, an­
sehnlich auch die Zahl derer, die für her­
vorragenden persönlichen Einsatz in den 
Betrieben mit dem Kriegsverdienstkreu/ 
ausgezeichnet wurden. 

In einer besonderen Feierstunde wür­
digte Gauleiter Dr. Uiberreither, der 
die Überreichung der Diplome an die Be­
triebe und ihre Vertreter selbst vornahm, 
die Bedeutung des Leistungskampfes im 
Kriege und betonte, wenn wir im Kampf 
um soziale Gerechtigkeit noch nicht so 
weit gekommen seien, wie es der Wunsch 
ist,  so sei das durch den Krieg verursacht, 
In dem immer mehr und mehr das Schwer­
gewicht auch in der Heimat auf die 
Kriegsproduktion gelegt werden müsse, 
in dem man den Lohnstop einhalten und 
auf Lohnsätzen beharren müsse, die man 
nicht als gerecht anerkennt. Es wäre ganz 
falsch, wenn wir uns heute in die Brust 
werfen und erklären würden: Wir haben 
das Ziel erreicht! Wir müssen bescheiden 
feststellen, daß viele von uns sich sehr 
bemüht haben, das Ziel zu erreichen, und 
daß es uns allen nur vergönnt gewesen 
ist, ein kleines Stück in diesem großen 
Kampf weiterzukommen. Diese Überle­
gung führt dazu, daß Millionen von Ar­
beitern, die im Laufe der verschiedenen 
politischen Entwicklungen in unserem 
Reiche oft und oft betrogen worden sind, 
heute darauf warten, daß wir unser Ver­
sprechen der sozialistischen Gerechtigkeit 
einhalten werden. Sie können daraus ent­
nehmen, wie groß die Belastungsprobe ist,  
die der Krieg uns aufzwingt. Daß die 
Front draußen tapfer ist,  das ist nicht neu. 
Stets ist der deutsche Soldat tapfer ge­
wesen, hat gesiegt und selten ist ihm der 
Lorbeer des Sieges auf dem Schlachffelde 

Aklivkmg der iHirfliclRn Rnttur in HnkiliMl 
Der erste Dorfgemeinschaffts-Nachmittag im Kreis IWarburg-Land 

lin Zuge der Aktivierung dörflicher Kul 
fiir wurde in der Ortsgruppe Lorenzen am 
10. Mai der erste Dorfgemeinschaftsnach-
iiiittag durchgeführt. Das Amt Volkbildung 
im Steirischen Heimatbund ist nun dazu 
übergegangen, die schlummernden Volks­
kräfte und Bräuche wieder wachzurufen. 
Wer am Sonntag an diesem Dorfgemein­
schaftsnachmittag teilnahm, muß wohl sa­
gen, hier pulsiert der Herzschlag der 
Untersteiermark, des untersteirlschen 
Volkes. Weit über 800 Volksgenossen 
nahmen daran teil.  Aber auch alle Orts­
gruppenführer. Bürgermeister, Wehrmann­
schaft, Deutsche Jugend und die Frauen 
waren anwesend. 

Zu Beginn begrüßte Orfsgruppenführer 
Pg. Kramberger die so zahlreich erschie­
nene Dorfgemeinde sowie die Gäste und 
sprach kurz über den Sinn solcher Ge-
meinschaftsveranstaltungen. Der »Dorfan­

sager«, Schulleiter Pg. Karner, ergriff das 
Wort, worauf in bunter Reihenfolge Mär­
sche, Ländler, Volkslieder, Volksspiele 
und Volkstänze einander ablösten. Die 
wackere Dorfkapelle und das frohschvvin-
gende Schrammelduo, das die Volkstänze 
begleitete, darf nicht unerwähnt bleiben. 
Lieder der Dorfjugend, der Frauen, Ge-
meinschaftslieder brachten die Herzen zu­
sehends näher. Die Spitzbubenpolka und 
der Jägermarsch, an dem sich alt und 
jung beteiligten, wollte kein Ende neh­
men. Als Abschluß sang alles: vKein 
schöner Land...« Man trennte sich mit 
dem Wunsch, bald wieder einen Dorfge­
meinschaftsnachmittag zu erleben. 

Nichts führt die Herzen einander näher 
als Volkslied, Volksspiel und Volkstanz, 
wie es der Dorfgemeinschaftsnachmittag 
in Lorenzen auch diesmal wieder bewies. 

Das LatemenmHnnch«n 
Von Clara SchUnemann-Kruyskamp 

AllabendUch, in meinor Juqcnd, ehe die 
Ddmraerung cinsolzle, lief geschÄflig ein 
rolbartiges Männchen durch das Gewirr der 
Gassen. Es war Ockel, rfer Laternenwärter. 
In der rechten Hand hielt er eine Stange, 
lind vor Jedem Lampenpfahl machte er halt 
lind setzte ihm wie ein Zauberer mit seinem 
Stab ein Lichtchen auf, wobei er aus srhma-
Icn Äurilrin argwöhnisch zum Himmel lugte, 
nh auch der Mond noch nicht erschien. Zu 
Reinem Leid betrieb der himmlische Geselle 
ja dasselbe Mdndwerk. Konnte man es Ockel 
daher verdenken, wenn er jenem nicht son­
derlich freundUch gesinnt war? 

Die schönste Laterne des Städtchens stand 
im Kirchengäßchen, im Winkel vor dem Flei­
scherladen. Dessen kahlköpfiner Inhaber war 
äußerst siolz auf sie und ncbärdete sich so, 
rils sie sein persönliches Eigentum. Geschah 
es einmal, cldO Ockel sich verspätete, dann 
laueito bestimmt der reiche Schlächter in der 
Ladcntiir, spielte protzend mit seiner Uhr-
kctle, die an Umfang einer Schützenkordel 
gleichkam und hatte eine bissige Bemerkung 
auf der Zunge. 

Das verdroß Ockel seit je. Als der Flei­
scher aber eines Abends auf den ersten 
Stern am Himmel wies und höhnisch meinte, 
der Hebe Gott sei entschieden pünktlicher 
als der von den Bürgern viel zu anständig 
bezahlte LaternenwMrter, sann Ockel auf Ra­
che. Ja. er grübeile so lange, bis Kopf und 
Kehle trocken wurden. Da war es wohl un­
vermeidlich, daß er eines Nachmittags im 
Krug landete und hier »oviele Lichter in sich 
anzündete, daß er darüber die Dunkelheit 
drilußen veigaR. j 

An diesem AJsend blieb du$ SUdlchen, 

also ohne irdiiche Beleuchtung. Zwar halle 
der Himmel ein Einsehen und setzte den dik-
ken Mond aufs Kirchdach. Doch was half 
das viel: der Schlachterwinkel lag im Fin-
sternl 

Während Ockel unbekümmert im Krug 
hockte und der Fleischer bereits siebenmal 
fluchend das dunkle Laternengohäuso be­
guckt hatte, trat des Küsters schöne Kü-
chenmagd in den schon leeren Laden und 
holte verspätet ein Achtel zarten Schinken. 
Der seit geraumer Zeit heimlich nach ihr 
liebäugelnde Schlächter begleitete das Mäd­
chen mit wohlerwogener Rede vor die Tür. 
Und da der Laternenwinkel heute ja so dun­
kel war, verabfolgte er der Schönen schnell 
noch einen nach Schmalz und Leberwurst 
schmeckenden und auch sonst nicht üblen 
Kuß, der für beider Zukunft, wie wir noch 
sehen werden, nicht ohne Bedeutung blieb. 

Als Ockel gegen Mitternacht selig heim­
wärts schwankte, hing der dicke Mond noch 
immer über dem Städtchen. Weil der nun 
solch ein hämisches Gesicht schnitt und ge­
nau dem kahlköpfigen Schlachter glich, tor­
kelte das rotbärtige Männchen verbissen mit 
seinem Stab einher und versuchte vergeb­
lich, Licht in die Lampen zu zaubern. 

Ach, Ockel, der sich anderntags mit Selbst-
vorwürfen quälte, ahnte nicht, daß er durch 
seine Säumigkeit unversehens zum Amor 
geworden warl Er machte sich auch keine 
Gedanken, als der Schlächter — der bald 
darauf des Küsters schöne Küchenmagd zum 
Altar führte — hinfort wohlwollend nickte 
und sogar oftmals ein Wurstzipfelchen bereit 
hielt, wenn Ockel sich hier und da verspü-
tetn. 

Doch das rotbärtige Männchen, das sich 
das Kruggehen ewig abgeschworen hatte, war 
ihm auf seine Art dankbar und erzählte je­

entwunden worden. Neu muß aber sein in 
diesem Kriege, daß diese tapferen Solda­
ten im Rücken eine Heimat haben, die 
nicht nach ein paar Jahren Kampf ihnen 
den Dolch in das Genick stößt, sondern 
die ihnen erforderlichenfalls auch jene 
Kraft zuströmen läßt, die der Soldat an 
der Front braucht. 

Wir müssen die Millionen Menschen, die 
oft und oft betrogen worden sind, dahin 
bringen, daß sie uns glauben, daß wir 
nach dem Sieg der Waffen mit der ganzen 
Kraft und dem ganzen Wollen an die 
Verwirklichung der sozialistischen Ge­
rechtigkeit schreiten. Dabei wollen wir 

Sie Herzenssache sein muß, die Pflicht 
zu erfüllen, die Ihnen im Leistungskampt 
vorgeschrieben ist.  Es darf nicht nur die 
Erkenntnis sein, daß die Leistungsstei­
gerung damit verbunden ist. Denn 
so sehr wir die I.eistung brauchen, 
das Motiv dazu ist niemals materiali­
stisch, sondern immer nur idealistisch!< 

Stürmischer Beifall der Festversamm­
lung war der Ausdruck der Zustimmung 
zu den Ausführungen des Gauleiters, der 
nun unter den Klängen des Dachstein­
liedes die Diplome an die Betriebsführer 
und Betriebsobmänner überreichte. 

Unter den zwölf Betrieben, die im gan-.  ,  . . . .  .  .  r .  .  U C I I  6 W U I 1  D C l I l C U C r i ,  U I C  1 1 1 1  l i d l l -
uns im klaren darliber sein, daß derPro-jzen Reich als Kriegsmusterbetriebe er-
zentsatz jener nicht groß ist, die mit den. wurden, befindet sich zum ersten-
ganzen Kräften ihres Herzens die Gercch-jnial ein steirischer Betrieb. 
tigkeit anstreben; jene A\enschen, die 
nicht deshalb gerecht sein wollen, damit 
der schaffende Volk.sgenosse noch mehr 
schafft. Denn das ist nicht mehr neu, daß 
ein gut betreuter Arbeiter mehr leistet als 
der andere. Wir müssen aber gerecht sein, 
weil es unsere Pflicht ist und weil wir 
diese Pflicht erfüllen wollen. Wenn wir 
die Diplome überreichen, wollen wir da­
mit zum Ausdruck bringen, daß die aus­
gezeichneten Betriebe sich sehr bemüht 
haben und einen Teil des Weges hinter 
sich gebracht haben. Aber auch auf den 
Diplomen steht es: weiter, weiter! und 
niemals beweist das Diplom eine abge­
schlossene Entwicklung, 

An die mit dem Kriegsverdienstkreuz 
auszuzeichnenden Gefolgschaftsmitglieder 
richtete der Gauleiter folgende Worte: 

»Es gehört eine gewisse moralische 
Kraft dazu, sich mit den kriegsgegebenen 
Schwierigkeiten herumzuraufen. Diese 
stille Arbeit, die nicht vom Gl^z des Ruh­
mes umflossen ist,  und die den einzelnen 
nicht sehr bekannt macht, diese stille Ar­
beit soll einmal geehrt werden. Das isl 
gerecht und soll am heutigen Tage ge­
schehen, und wenn ich Ihnen jetzt, meine 
Kameraden, das Kriegsverdienstkreuz 
überreiche, so möchte ich Ihnen sagen, 
daß eine Auszeichnung immer nur eine 
Verpflichtung zu weiterem Tun in dem­
selben Sinne ist,  die zu dieser Auszeich­
nung geführt hat.« 

Nachdem der Gauleiter den Ausgezeich­
neten die Kriegsverdienstkreuze über­
reicht hatte, fuhr er fort: »Zu den Diplo­
men ist noch zu sagen: Es handelt sich 
um Betriebe, die Diplome bereits bekom­
men haben, und solche, die diese zum 
ersten Male erhalten. Leider ist es so, 
daß unter den mit Diplomen ausgezeich­
neten Betrieben sich bisher kein einziger 
des Handwerks befindet. Ich gebe der 
Hoffnung Ausdruck, daß wir im nächsten 
Jahr auch Handwerksbetriebe finden, die 
mit dem Gaudiplom ausgezeichnet wer­
den können. Die Diplome führten einmal 
zur Goldenen Fahne. Denken Sie daran, 
daß diese Auszeichnung sehr erstrebens­
wert ist,  denn sie kommt aus der Hand 
des Führers. Und wenn ich Ihnen jetzt 
die Diplome überreiche, so ist dies ein 
Abschnitt bloß. Denken Sie daran, daß 
auch auf dem Diplom steht: weiter, wei­
ter! und denken Sie daran, daß es für 

Neoe lugendifllirer in Rann 
Am Sonntag, den 10. AAai, wurden in 

Rann der Bannführer Lackner, der in die 
Bundesführung berufen wurde, und die 
Bannmädelführerin Elvira Stolle verab­
schiedet. Die Feier, zu der auch der Kreis-
führcr Pg. Swoboda gekommen war, galt 
gleichzeitig der Einsetzung der neuen 
iBannmädelführcrin Olga Spreitzer. 

Nach dem festlichen Aufklang verab­
schiedete sich Bannführer Lackner von 
den Führern und Führe/innen der deut­
schen Jugend seines Bannes. Seit Jahren 
hatte er sich in der Gottscheer Jugend­
arbeit bewährt und nach der Llmsiedlung 
den Bann Rann aufgebaut. Er dankte den 
Führern und Führerinnen für ihre A^itar-
beit und Kameradschaft und forderte sie 
auf, in dem gleichen Sinne weiterzuarbei­
ten. 

Kreisführer Pg, Swoboda sprach Bann-
führer Lackner auch im Namen des Bun­
desführers und Führers der Deutschen Ju­
gend im Steirischen Hciinatbund den Dank 
für seine unermüdliche Arbeit aus und 
übergab Oberstammführer Oskar Sturm 
die Führung des Bannes. 

Oberstammführer Sturm versicherte, daß 
er alle seine Kräfte für die Arbeit im Mld-
östlichsten Teil Großdeutschlands einset­
zen werde. Die Führerin der Mädel in der 
Deutschen Jugend, Traute Lorinser, über­
gab der neuen Mädelführerln Olga Spreit­
zer ihren Mädelbann. Anschließend gaben 
der Oberstammführer und die neue Mädel-
bannführerin die erfolgten Beförderungen 
für verdiente l'ührer der Deutschen lu­
gend des Bannes Rann bekannt. Eine Ar­
beitstagung der Führer und Führerinnen 
schloß sich der Feier an. 

m. Schönes Oewerbejubiiäum. Die Wir­
tin des Gasthofes »Zur Goldenen Kronen.-
in Marburg, Frau Rosa Zelzer-Holzknecht 
feiert dieser Tage ihr 35iähriges Jubiläum 
als selbständige Gastwirtin. Volle 33 Jahre 
bis heute leitet sie ihre Gastwirtschaft in 
der Viktringhofgasse und zwei fahre vor­
her den seinerzeitigen Gasthof Holzknecht 
am rechten Drauufer. 

dem, der es hören wollte, dafi des Fleischers 
Schädel mit dem Mond nicht die enlfernteste 
Ähnlichkeit habe und eher einer braven La­
terne gliche. 

Polsterklasse 
Von Wolfgang Zenker 

Als in der großen Kälte ein Wehrmachts­
zug, der nach Sachsen fuhr, durch dje frost­
bedingte Verspätung Anlaß zu allerlei 
Äußerungen des Mißvergnügens gab und das 
Holz der Bänke auch die im allgemeinen un­
empfindlichen Körperteile zu drücken be­
gann, verlangte einer, es solle für die Ur­
lauber eigentlich Polsterklasse geben. „Lie­
ber nicht"! sagte ein Landwehrmann aus 
Dresden, der schon im Weltkrieg dabei ge­
wesen war. „Ich wollte auch mal zweiter 
Klasse auf Urlaub fahren, das ist mir schlecht 
bekommen. Wir hatten schon allerhand 
Marsch und Bummelzugrüttelei hinter uns, 
als wir endlich in Lemberg vor dem Urlau­
berzug Richtung Oderberg—Breslau—Dres­
den, standen. Ihr braucht nicht denken, daß 
es nun gleich losging, als wir uns darin ver­
staut halten. Noch nicht mal die Lokomotive 
war da. Na, ich bummle ein paar Mal den 
Bahnsteig entlang, war etwas bekümmert, 
ddß ich keinen Eckplatz mehr erwischt hatte, 
wo ich hätte schlafen können, — denn ich 
war hundemüde. Da entdeckte ich ganz hin­
ten am Zug einen leeren Wagen zweiter 
Klasse. Der war zwar für Offiziere bestimmt, 
doch ich legte mir für den Fall des Erwischt' 
Werdens die Ausrede zurecht, ich hätte mei­
nen Hauptmann hier gesucht. Wenn alles gut 
ging, wollte Ich dann in Przemysl noch ein 
paar Kameraden herüberholen. Es ging aber 
nicht gut." 

„Bist wohl doch erwischt worden?" fragte 
ein junger Soldat den Landwehrmann. „Und 
da hat die Ausrede nicht gewirkt? Was? Eine 
tieuherzlg genug vorgebrachte Ausrede wirkt 
Immer," belehrte der Allere väterlich seinen 
jungen Kameraden. 

„Es kam anders. In den weichen Polstern 
schlief ich sofort ein Niemand kontrollierte 
mich. Erst nach Stunden wachte ich auf. Der 
Zug hielt Es war dunkle Nacht. Ich reckte 
mich und sah auf meine Armbanduhr. Wir 
müßten schon bald <n Krakau sein. O Hei­
mat! dachte ich! Dann wollte ich meine Ka­
meraden in die Polsterklasse holen, in der 
ich noch immer allein war. Ich stieg aus. 
Da stand der Wagen zweiter Klasse einsam 
auf dem langen Bahnsteig. Ein Posten rief 
mich an Es stellte sich heraus, daß Ich noch 
immer In Lemberg war. Der Wagen war 
gor nicht mitgefahren! Ich kam dann fast 
zwei Tage später in Dresden an, denn einen 
beschleunigten Urlauberzug erwischte irh 
nun nicht. ' 

„Na," meinte ein anderer, „dann lieber auf 
harten Bänken. Kann verstehen, daß du was 
gegen die Polsterklasse hast." 

„Nein nichts gegen die Polsterklasse. Aber 
der Mensch soll es nie besser haben wollen, 
als seine Kameraden," sagte der Landwehr-
tnann. ,,Das hab ich daraus gelernt." 

Ein Junger sagte nach einer Weile: „Hast 
auch danach gelebt, weifet du noch in .. 
„Ach, laß doch!" sagte der Altere. 

Der Zug rollte der Heimat T U .  

von 21" bis 
4» Uhr 
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Kulturlaoong des SIeirischei 
Heimalbandes 

Der Steirische Hcirnatbund bringt heute, 
Dienstag, vormittags im Festsaal der 
Burg in Marburg eine Kulturtagung für 
alle vL'rantwortliclien Kulturschaffenden 
der Untersteiermark zur Durchführung, in 
der der Leiter des Hauptkulturamtes in 
der Reichspropagandaleitung der NSDAP., 
Pg. Carl Cerff, das Wort ergreifen wird. 
Mit der Veranstaltung ist eine Schau ver­
bunden, die in eindringlicher Weise nicht 
nur in das Schaffen untersteirischer 
Künstler einführt, sondern die gemein­
same kulturelle Arbeit für die Zukunft an 
Hand von Statistiken und anderen Unter­
lagen aufzeigt. 

Kleine Chronih 
m. Todesfälle. Der 28jt1hrigc, in der 

Burggasse 24 'in Marburg wohnhafte 
Franz Nagl, der, wie wir bereits meldeten, 
am Samstag gegen Mittag einen Selbst­
mordversuch unternahm, ist nun im Kran­
kenhaus seiner tödlichen Verletzung er­
legen. — In ihrer Wohnung in Drauweiler 
bei iMarburg, Hubertusgasse 19, starb im 
Alter von 72 Jahren die Reichsbahners­
gattin Theresia Tschebuletz. 

m. Das »Annerl von Aussee« in Rann. 
In Rann brachte die Frankl-Bühne vor 
kurzem das »Annerl von Aussee« zur Auf­
führung. Herzlicher Beifall der zahlreich 
erschienenen Volksgenossen dankte für 
die gebotenen Stunden guter Unterhal­
tung. 

m. Unfälle. Die 40jährige Taglöhnerin 
Anna AAlakar aus Pickerndorf erhielt,  als 
sie ihrem Arbeitgeber im Hofe beim Be­
spannen des Wagens half, vom Pferd un­
versehens einen so schweren Hufschlag 
in den Unterleib, daß sie zusammenbrach 
und bewußtlos liegen blieb. Das herbeige­
rufene Deutsche F^ote Kreuz überführte sie 
ms Marburger Krankenhaus. — In St. Mi­
chael bei Podplat in der Nähe von Pölt-
schach fiel dem 11jährigen Besitzerssohn 
Franz Spiller ein Brett so unglücklich auf 
den rechten Fuß, daß er dabei einen Bruch 
des Unterschenkels erlitt.  Der Junge 
wurde mit 'der Risenbahn nach Marburg 
überführt 

m. Rohlini^e. In Drauweiler wurde Sonn­
tag gegen Mitternacht die Textilarbeiters­
gattin Maria Schuen aus Drauweiler, Hu­
bertusgasse 27, als sie mit ihrem Gatten 
mit dem Rad heimkehrte, von zwei Män­
nern angehalten und zu Boden gestoßen. 
Die Frau protestierte entrüstet gegen eine 
derartige Behandlung, worauf ihr drei 
Ohrfeigen versetzt wurden. Auf ihre Hilfe­
rufe eilte der ihr vorausfahrende Gatte, 
der 34jährige Anton Schuen, herbei, um 
seine Frau in Schutz zu nehmen. Plötzlich 
erhielt er von einem der beiden Angreifer 
mit einem harten Gegenstand, voraussicht­
lich einer Bierflasche, einen solchen Hieb 
auf den Kopf, daß er auf der Stelle zu­
sammenbrach. Er erlitt dabei eine schwere 
Kopf- und Außenverletzung. Der Vorfall 
spielte sich in der Fraustaudnerstraße 
ab. Die Gendarmerie von Drauweiler lei­
tete eine Untersuchung ein und es gelang 
ihr bereits, die beiden Rohlinge festzustel­
len. Hoffentlich werden die Burschen ih­
rer verdienten Strafe nicht entgehen. Das 
herbeigerufene Deutsche Rote Kreuz über­
führte den schwerverletzten Schuen Ins 
Marburger Krankenhaus. 

Cilli eine Hochburg Adolf Hitlers 
Der Bundesführer sprach in der Sannstadt — Grosser Dienstappeil der Krtisführunj; 

Freitag stand Cilli  im Zeichen einer| 
großen Rede des Bundesführers Franz 
S t e i n d I. Schon eine Stunde vor Be- j 
ginn der Versammlung strömten lange 
Kolonnen von Cilliern durch die Straßen 
zum Deutschen Haus. Die Räumlichkeiten' 
waren zu klein, um mehr als 2000 Zu-j 
Hörer zu fassen und so folgten auf der: 
Straße, wohin die Rede übertragen j 
wurde, noch Hunderte von Volksgenossen 
den Ausführungen des Bundesführers. 

Im großen Saal spielte vor Beginn der 
Veranstaltung der Musikzug der Wehr­
mannschaft flotte Märsche. Punkt 20 Uhr 
betrat der Bundesführer in Begleitung des 
Kreisführers den Saal. Er nahm in klaren 
Worten eindeutig und unmißverständlich 
Stellung zu allen Fragen, die besonders 
die Cillier bewegen. Seine Hinweise auf 
die gerade Linie, die von der politischen 
Führung in allen Dingen beschritten und 
in aller Zukunft eingehalten werde, riefen 
bei den Zuhörern begeisterte Zustimmung 
hervor. 

Die Untersteiermark bleibe für alle Zu­
kunft deutsch. Das stehe fest. Die Schat-
fung von klaren Fronten im Unterland von 
allem Anfang an sei eine Notwendigkeit 
gewesen. Am Willen der Führung, in al­
len Fragen unerschütterlich hart zu sein, 
sobald Interessen Deutschhlands berührt 
werden, könne nicht gerüttelt werden. 
Wer sich widersetzt, der wird ausgemerzt 
und ausgerottet. Er könne aber feststellen, 
daß das Unterland seinen Beitrag zum Le­

benskampf des deutschen Volkes bereits 
leiste und in nächster Zukunft bei der Be­
reitwilligkeit und Aufgeschlossenheit der 
Bevölkerung diesen seinen Beitrag noch 
steigern werde. Jeder müsse sich der 
Größe dieser Zeit und der einmaligen 
Größe Adolf Hitlers, des Garanten des 
deutschen Sieges, bewußt sein. Deutsch­
land werde ewig bestehen, während von 
vielen anderen keine Spur mehr sein wird. 

Minutenlanger Beifall brach aus, als 
der Bundesführer seine Rede beendet 
hatte. Wie ein Schwur klangen zum Ab­
schluß die Lieder der Nation auf. 

* 

In Anwesenheit des Bundesführers fand 
am selben Tage ein großer Dienstappell 
der Kreisführung Cilli  statt. Der Bundes­
führer sprach bei dieser Gelegenheit über 
die Aufgabe, die die Führung zur endgül­
tigen Wiedergewinnung des Unterlandes 
übernommen hat. Das politische Nahziel 
ist nach einem Jahr Arbeit erreicht wor­
den und es ist gelungen, das gesamte Po­
tential der Untersteiermark für den Le­
benskampf der deutschen Volkes einzuset­
zen. Anerkennend sprach der Bundesfüh­
rer über die im Kreis Cilli  eingesetzten 
Kräfte und stellte für die Zukunft in Aus­
sicht, daß der Kreis angesichts der Tat­
sache, daß die Gefolgschaft ein Spiegel­
bild der Führung ist, das werden muß, 
was sein Führerkorps darstellt,  nämlich 
eine Hochburg Adolf Hitlers. Im Verlauf 
seiner Rede wies er auf die klare Linie 

Deutsche Mädel zeigen, was sie Icönnen 
Reichsveranstaltung des BDM-Werkes »Glaube und Schönheit« 

Als Auftakt zur Erfassung aller 17 bis 
21jährigen berufstätigen Mädel im ganzen 
Reichsgebiet hatte das BDM-Werk 
»Glaube und Schönheit« zu seiner vierten 
Reichsveranstaltung geladen, in der es mit 
Musik, Tanz und Gymnastik einen Quer­
schnitt durch das vielseitige kulturelle 
Schaffen in der praktischen Arbeitsge­
meinschaft gab. Die BDM-Reichsreferen-
tin Jutta Rüdiger gab einen überblick 
über die während des Krieges von den 
Mädeln geleistete Arbeit, die freiwillig ne­
ben der beruflichen Tätigkeit ausgeführt 
wird.. Die heutige Veranstaltung, so be­
tonte sie, soll in Musik und Gesang, Be­
wegung, Spiel und Tanz zeigen, was un­
sere Mädel in ihrer knappen Freizeit 
nach harter Berufsarbeit sich selbst und 
anderen zur Freude erarbeitet haben. Voll 
Stolz können wir heute unserem Volk mel­
den, daß wir die erste Generation der 
weiblichen Jugend sind, die hundertpro­
zentig im Berufseinsatz steht. Die Mädel, 
die durch das Erlebnis der Jugendgemein­
schaft des Führers gegangen sind, wissen, 
daß es um den endgültigen Freiheits­
kampf unseres Volkes geht. Dieses Erleb­
nis und dieses Wissen gibt ihnen die 
Kraft, in den Fabriken zu stehen und un­
seren Soldaten die Waffen zu reichen, in 
der Landwirtschaft zu schaffen, um mit­
zuwirken an der Sicherstellung der Ernäh­
rung unseres Volkes, tätig zu sein im Mit­

telpunkt unseres Volkes, in der Familie 
und in allen sozialen Berufen für die Fa­
milie. 

Aber neben dem Berufseinsatz, der 
heute in der Heimat an erster Stelle steht, 
steht der Kriegseinsatz der Hitler-Jugend. 
Pimpfe und Jungmädel, Jungen und Mä­
del wetteifern, denn jeder will sein Be­
stes hergeben. 

Neben diesem Kriegseinsatz, der ein 
Wertmesser ist für die Gesinnung und den 
Glauben der Hitler-Jugend, muß noch ein 
Mindestmaß an Zeit bleiben für die ei­
gentliche Erziehung in Sport und Schu­
lung. 

Drei kleine Frühlingsliedchen, vorgetra­
gen von Mädeln des Mozartchores der 
Berliner Hitler-Jugend und der Rundfunk-
spielschar vom Reichssender Berlin und 
vom Deutschlandsender, leiteten dann 
zum eigentlichen Programm über, das in 
buntem Wechsel von Musik, Gymnastik, 
Tanz und Gesang ein begeistert aufge­
nommenes Zeugnis ablegte vom kulturel­
len Schaffen der Arbeitsgemeinschaften 
des BDM-Werkes. 

Höhepunkt und Abschluß der Veran­
staltung war das vom der Ostlandspiel­
schar des BDM unter Leitung von Haupt-
mädelführerin Ilse Arnold aufgeführte und 
mit reichem Beifall belohnte Märchenspiel 
»Die zertanzten Schuhe«. 

mmm 
Windisclifeistriz erklärt Pettau ilen Handelskrieg 

Wein, Pettaus alter Stolz — Ein Kapitel aus dem untersteirischen Welnstrelt 

Der Reisende, der auf der Fahrt von Mar­
burg nach Cilli  durch das reizende Städt­
chen Windischfeistritz kommt, wird gleich 
von der Lieblichkeit seiner Lage am Fuß des 
Bacliern gefangen genommen. Besonders 
dort, wo die Straße den ihr vorgelagerten 
Höhenrücken erklimmt und man mit einem 
Blick eines der anziehendsten Stücke der 
schönen untersteirischen Heimat auffängt, da 
breitet sich vor dem Besucher die alte deut-
.sche Ansiedlung als Bild von solcher Fried­
fertigkeit. trautem Behagen nnd zufriedenem 
Bürgerstolz aus, das nicht ahnen läßt, wel­
ches Maß von Streitsucht und Widerborstig­
keit ihre Bürger einst gegen die nächsten 
Nachbarn beherrschen konnte. 

Dies ist wohl schon lange her, so lange, 
daß man den Bericht wie ein Märchen mit 
»f!s war einmal« beginnen könnte, aber, wahr 
ist er doch, und so wollen wir ihn als ein 
Stückchen Heimatkunde dem Vergessen ent­
reißen. 

Nur wenige Kilometer von Windisch­
feistritz entfernt liegt die Kreisstadt Pettau, 
der uralte Mittelpunkt des steirischen Wein­
baus. Wenn die Pettauer auf etwas stolz 
sind, so in erster Linie auf ihren Wein. Daß 
sie darauf ein Recht haben, beweisen seit 
urdenklichen Zeiten die vielen Käufer von 
nah und fern, die immer wieder gern kamen 
und kommen, um hier den guten Rebensaft 
zu erwerben. So war Pettau seit je ein Zen­
trum des W^inhandels für die edlen Sorten 
seiner nähern und weiteren Umgebung und 
die Pettauer waren stets darauf bedacht, 
dieses Produkt ihrer sorgfältigen Pflege auch 

selbst zu verfrachten und an die oft recht 
entlegenen Bestimmungsorte zu bringen. 

Der Hauptweg nach dem südlichen Teil des 
Unterlandes und nach Krain führte schon 
immer über Windischfeistritz. So kamen im 
14. Jahrhundert die Feistritzer Bürger auf 
den Einfall,  den Pettauern diesen Weinhandel 
streitig zu machen, indem sie die Durchfuhr 
durch ihre Stadt sperrten und verlangten, 
aller durch ihre Stadt gebrachte Wein müsse 
hier umgeladen, verkauft und von den Fei­
stritzer weiterverfrachtet werden. Da half 
kein gutes Zureden und keine bösen Worte. 
Man mußte Umwege suchen, aber die Räder 
brachen auf den weichen Feldwegen unter 
der Last der schweren Fässer zusammen und 
wer doch auf der Hauptstraße blieb, mußte 
in der »feindlichen« Nachbarstadt auf üblen 
Empfang gefaßt sein. 

So schiitt man zu Gegenmaßnahmen: man 
verwehrte den Feistritzern die Erzeugnisse 
ihres weitbekannten Qewerbefleißes auf den 
Pettauer Märkten feilzubieten; gewiß ein 
harter Schlag für sie, denn diese Märkte, die 
jeweils einen Monat währten, waren ein 
wichtiger Umschlagplatz für die ganze Ge­
gend, auf dem der schwere Feistritzer Lo­
den, das I^er usw. stets leicht und zu guten 
Preisen abgesetzt wurden. Die Feistritzer 
dachten jedoch nicht an ein Nachgebeiv So 
hub ein richtiger Wirtschaftskrieg zwischen 
den Nachbarorten mit allen seinen Folgen an. 

Für die Pettauer ging es ja auch nicht nur 
um eine wichtige Lebensfrage, für sie war es 
sicher vor allem auch eine Ehrensache, ihr 
kostbares, mit soviel Liebe und Mühe ge-
pflciEtes Getränk dort absetzen su können. 

wo es ihnen paßte. Die Feistritzer wieder 
glaubten sich ebenso im Recht, wenn sie aus 
ihrer günstigen Verkehrslage Vorteil ziehen 
wollten und so verbissen sich die beiden 
Städte immer mehr in unfruchtbarem Streit.  
Als nun die Lage verworren und ohne Aus­
weg schien, da fanden sich zum Glück weise 
Schiedsrixhter, die nach Befehl Herzogs Al­
brecht IL im Jahre 1342 einen Ausgleich zu­
stande brachten. In der Urkunde darüber 
heißt es: 

»Es sollen die Bürger von Feistritz jene 
von Pettau in der Verführung ihres Weines 
und ihrer Kaufmannschaft von Pettau durch 
Feistritz nicht irren, sie mögen diese Güter 
führen, wohin sie wollen; dagegen sollen die 
Bürger von Pettau ungeirrt lassen .  ,  .« 
und nun folgt die Aufzählung der Waren, die 
die Feistritzer auf die Pettauer Märzte brin­
gen dürfen. Der alte Zustand war hiemit wie­
der hergestellt und Handel und War.del bei­
der Orte konnte nach jahrelanger Störung 
wieder seine gewohnten Wege gehen. 

Nun möchte man meinen, daß beide Teile 
dessen zufrieden sein mußten. Der Streit 
flammte aber immer wieder auf, daß die 
wiederholte Erneuerung und Bestätigung die­
ses Schiedsspruches nötig wurde: u. a. im 
Jahre 1377 in Pettau selbst durch Herzog 
Leopold III.,  ein Jahr darauf in Wien durch 
Herzog Albrecht und 1383 abermals durch 
Leopold lU. zu Wiener-Neustadt. Schließlich 
ist noch ein Befehl des Herzogs Wilhelm aus 
dem Jahre 1399 bekannt, in dem er den Fei­
stritzern neuerlich aufträgt, die Pettauer 
Weinfuhren nicht zu »beirren«. 

Dieser Entscheid ist zugleich auch an die 
Stadt »Marchburg« gerichtet, was darauf 
schheßen läßt, daß das Feistritzer Beispiel 
auch hier Schule zu machen begann, was für 
Pettau noch weit bösere Folgen haben 

des politischen Aufbaues in der Unter­
steiermark hin und zergliederte die Richt­
linien der Aufbauarbeit. 

Über die Lage im Kreis sprach Kreis­
führer D o r f m e i s  t e r. Für die nächste 
Zeit kündigte er die Intensivierung der 
Kulturarbeit an. Unter anderem wird in 
jeder Ortsgruppe eine Musikkapelle er­
richtet. Außerdem werden überall Liebha­
ber-Bühnen einen wertvollen Beitrag in 
der Freizeitgestaltung des Dorfes leisten, 
Über die Errichtung von sieben Zweigstel­
len der Technischen Nothilfe im Kreis Cilli  
sprach der Bezirksleiter der Technischen 
Nothilfe, Dr. Schmidt. Am Nachmit­
tag stand ein Vortrag des Gauschulungs­
leiters H o f f e r über die Rassenfrage im 
Mittelpunkt. Er befaßte sich eingehend 
mit der Blutsreinheit, ferner mit anderen 
Problemen, wie Landflucht und Verstäd­
terung, und stellte an den Schluß seiner 
Ausführungen die deutsche Auffassung 
über Familie und Familienleben. Der Vor­
trag wurde mit besonderem Interesse auf­
genommen. 

m. Interessantes aus Indien. Der Foto-
Lichtspielfachmann Julius Pauly, der 10 
Jahre in Indien lebte, hält in der zweiten 
Maihälfte in der Untersteiermark Vorträge 
über Indien. Der Vortragende wird die Zu­
schauer dabei an jene Stätten indischer 
Kultur führen, die sonst keinem Europäer 
zugänglich sind. 

m. Joseph Marx-Abend in Marburg. Wir 
machen nochmals auf den heute Dienstag, 
den 12. Mai, stattfindenden Joseph Marr 
Abend aufmerksam und verweisen im 
übrigen auf den Anzeigenteil des heutigem 
Blattes. 

in. »Faltrplan« iUr BetHebsfeHen im 
EinzeOiati^L Kürzlich sitid Richtlinien 
erlassen worden, unter welchen Voraus­
setzungen ein Einzelhandelsgeschäft Be­
triebsferien machen darf. Danach kann 
ein Geschäft nur dann geschlossen War­
den, wenn die Vertretung des beurlaub­
ten Personals durch andere Gefolg-
schaftsmitglieder unmöglich ist. Allein 
arbeitenden Kaufleuten darf die Ge­
schäftsschließung nur dann ff^nehmigt 
werden, wenn eine Vertretung unmög­
lich ist. Lebensmittelgeschäfte sollen 
grundsätzlich keine Genehmigung er­
halten. Ist die Schließung in Ausnahme­
fällen unumgänglich notwendig,' so muß 
das Ernährungsamt zustimmen. Anträge 
auf Schli-sßung zwecks Urlaubsgewäh­
rung an die Gefoilgschaftsmitglieder 
müssen bis zum 15. April \942 bei der 
unteren Verwaltungsbehörde eingereicht 
werden. Diese stellt im Einvernehmen 
mit den bezirklichen Gliederungen der 
Wirtschaftsgrupipe Einzelhandel, der In­
dustrie- und Handelskammer und dem 
Fachamt Handel der DAF einen Plan auf, 
um die Geschäftsschließungen zweck­
mäßig zu verteilen. Eine Zusammen­
drängung der Schließungen in den Som­
mermonaten wird als unerwünscht be­
zeichnet. Das kaufende Publikum muß 
vier Wochen vorher unterrichtet wer­
den, wenn ein Geschäft Betriebsferien 
macht. ^ 

konnte, war doch die freie Durchfahrt durch 
Marburg für den Absatz nach Kärnten und 
Mittelsteier ungleich wichtiger als der Weg 
nach Süden. ' 

Nun, die Pettauer sagen, auch diese Hilfe 
einer hohen Obrigkeit hätte nichts gefruch­
tet, hätte ihr Wein nicht durch seine Unver­
fälschtheit und Güte durch all die Jahrhun­
derte die alte Anziehungskraft auf Kenner 
und Käufer behalten. R. Kraker. 

Begreiflicher Kummer 
Die kleine Garnison hatte ein Stadtwäld­

chen. 
Im Stadtwäldchen standen zärtliche Bänke. 
Eines Tages wurden die Bänke gestrichen. 
Kamerad Biegel stand traurig vor einer 

Bank. 
„O Meister?!" 
„Was denn?" 
„Wird die Bank bis heute abend trocken 

sein?" 
„Warum denn?" 
„Ich habe heute abend hier ein Rendez­

vous!" 
Arzt und Patient 

Geheimrat Bumm konnte es durchaus nicht 
leiden, wenn seine Patienten mit eigenen Mit­
telchen in seine Behandlung hineinpfuschten. 
Als einer seiner Kranken sich bei Neuralgien 
mit aufgelegtem Sauerkratu behandelte und 
fragte, ob das nicht eine sehr heilsame Kur 
sei,  entgegnete Bumm nur: 

»Ja, wenn Sie dabei die Bratwurst nlch 
vergessen . . .!c 

Die Macht der Gewohnheit 
Hausfrau beim Arzt: »Aber, Herr Doktor, 

ich bitte Sie — zwanzig Mark soll die Rönt­
genaufnahme kosten. Es sind ja nur Kno-« 
chenic 
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.Aus attec lüett 
a. Die »verzauberte« Gaos. >Wenn ich 

nicht so neugierig gewesen wäre, dann 
brauchte ich nicht hier zu stehen«, so jam­
merte die 43jährige Emilie B., die sich we­
gen Unterschlagung vor dem BerUner Amts­
gericht verantworten mußte. — Die Arce-
klagte hatte für eine zufällig abwesende 
Nachbarin ein Paket von der Postzustellerin 
zur Weiterbeförderung an die Adressatin an­
genommen. Weil sie nun gern den Inhalt der 
Sendung kennenlernen wollte, hatte sie >^or-
sichtig die Hülle gelöst und vor ihr lagen 
eine fette üans und ein Stück fettes Fleisch. 
Die Nachbarin hatte diese nahrhaften Dinge 
von Angehörigen vom Lande, die ihr damit 
eine Freude machen wollten, geschickt er­
halten; ein Fall, der durchaus in Ordnung 
war. Was aber tat die Angeklagte? Sie hatte 
sich angeblich im Neid so sehr geärgert, daß 
sie kurzerhand den ganzen Inhalt des Pake­
tes — die Oans, das Fleisch und einen Brief 
— ins Feuer warf und zu Asche brutzeln ließ. 
Darauf schnürte sie das Paket fein säuber­
lich wieder zu, nachdem sie es vorher mit 
Sand gefüllt hatte. »Hier ist etwas für Sie 
abgegeben worden«, mit diesen Worten 
empfing sie nachher die Nachbarin und hän­
digte ihr das Paket aus. Ks dauerte nicht 
lange, da kam die enttäuschte Empfängerin 
der »verzauberten« Gans in die Wohnung der 
Angeklagten und zeigte empört die »Sand­
kiste« vor. Die Angeklagte gab der Nach­
barin den Rat, bei der Post »gehörigen 
Krach« zu schlagen. Dieser Rat wurde auch 
befolgt. Auf Grund der Ermittllungen stellte 
sich aber heraus, daß die Angeklagte ihre 
Hand im Spiel gehabt hatte. Mit Rücksicht 
auf die üblen Begleitumstände fiel das Urteil 
empfindlich aus. Es lautete gegen die bisher 
ungestrafte Frau B. auf fünf Monate und drei 
Tage Gefängnis. . 

a. Wie lang ist eine Minute? Nichts ist 
schwieriger als gefühlsmäßige Zeitschätzun-

Das hat ein kleines Experiment bewie­
sen, das man unlängst in Italien durchge­
führt hat. Etwa zehn Menschen wurden ver-
finlaßt, nach Gutdünken den Ablauf einer 
Minute abzuschätzen. Dabei ergab sich, daß 
nur zwei annähernd die Dauer einer Minute 
»erfaßten, wahrend über die Hälfte der Be­
fragten schon nach 35 Sekunden die Minute 
für abgelaufen erklärten. 

Hochheben eines Armes: für Verkehrs-
teilnehmer in der vorher freien Richtung: 
»Anhalten!«; in der vorher gesperrten 
Richtung: »Achtung!«; für in der Kreu­
zung befindlichen Verkehrsteilnehmer: 
»Kreuzung frei machen !«c 

WMscfiaft 

Die Wirtschaft Madagaskars 
Der neue straßenräuberische Überfall der | 

Briten, der sich selbstverständlich der »mo- | 
raiischen« Unterstützung der Gangster des 
Weißen Hauses erfreut, hat nun auch Mada- I 
gaskar, die viertgrößte Insel der Welt, in den 
Krieg einbezogen. 

Die 610 000 qkni große, durch den etwa 
400 km breiten Kanal von Mosambik von der 
Ostküste Afrikas getrennte Insel gehört geo- ! 
graphisch zweifellos nicht zum afrikani­
schen Festlande, sondern weist einen völlig I 
eigenartigen' Charakter auf. Die Eingebore- ' 
nenbevölkeruug der Insel, die das Mutterland 
an Größe erheblich übertrifft, ist auf etwa 3,8 ' 
Millionen zu beziffern. | 

Die ganze Insel stellt ein Hochplateau dar, I 
das sich bis zu 2800 ni Hölic im Norden er- | 
hebt. Der niedrigere westliche Teil der Insel 
weist ausgeprägtes Tropenklinia auf, wäh- 1 
rend auf dem Hochlande bei einer jährlichen 
Durchschnittstemperatur von 20 bis 30 Grad 
Celsius die Lebensbedingungen auch für die 
Ansiedlung von Europäern günstig sind, zu­
mal die Nächte durchweg recht frisch sind. 

Erst in allerletzter Zeit erschlossen 
Die französische Kolonialverwaltung hat, 

sich erst in letzter Zeit um die systematische Produkte zeichnen'sich vor aHen^ durch Ihre 
Erschließung der Wirtschaftskräfte des Lan- ' Qualität aus. Der Graphit von Madagaskar 
des bemüht und hat dabei auch bereits recht | ist bedeutend hochwertiger als der Ceylon­
beachtliche Erfolge erzielt. Madagaskar be- Graphit. Die Graphitausfuhr erreichte 1937 
sitzt eine Reihe recht guter Naturhäfen. Die .bereits 12 500 t. 
Hauptstadt Tananarivo ist mit dem Hafen ' Bei dem Glimmer, der als hochwertiges 
Tamatawe an der Ostküste durch eine Eisen- Isoliermaterial besonders in den Vereinigten 
bahn verbunden. Das gesamte Eisenbahnnetz , Staaten stark gefragt wird, handelt es sich 
besitzt nach einer Statistik vom Jahre 1936 ' um einen Glimmerschiefer, Mica genannt, der 
rund fifiO km Länge. In der letzten Zeit vor I im übrigen auch mit dem ihn durchziehenden 
dem Kriege bevorzugte man den Bau von , goldhaltigen Quarzbänken die Ouelle des 
Autostraßen. Das Qesamtstraßennetz der , Qoldbergbaus ist. Schließlich sind noch zu 
Insel umfußt etwa 25 000 km. | nennen die Halbedelsteine Beryll, Amethyst, 

Grundlage der Wirtschaft ist selbstver- Aquamarin, Zirkon usw.. die ebenfalls auf 
ständlich der Ackerbau. Reis bildet das Madagaskar gewonnen werden. 
Hauptnahrungsmittel Er wird vornehmlich in Der Außenhandel Madagaskars zeigt da-
dem feuchteren Ostteil ^er Insel angebaut her eine aufstrebende Tendenz, und zweifel-
und erreicht durchschnittlich eine Ernte- |os ist das Land noch außerordentlich ent-

der Gewürznelkenkultur zugewandt. Auch 
der Tabakbau ist von der französischen Re­
gie aufgenommen worden. 

Madagaskar besitzt auch eine hochstehende 
Viehwirtschaft. Die Schweinezucht erfreut 
sich bei den Eingeborenen wachsender Be­
liebtheit. Der Rinderbestand der Insel beläuft 
sich auf etwa 7 Mill. Stück. Schafe und An­
goraziegen sind ebenfalls mit Erfolg gezüch­
tet worden. Für die Verarbeitung des 
Schlachtviehs stehen drei Fabriken zur Ver­
fügung, die 1937 einen Export von 4113 t 
Fleischkonserven und 8402 t Gefrierfleisch 
erzielten. Weiter wurden 850 000 Stück Häute 
exportiert. Für die Forstwirtschaft bestehen 
günstige Aussichten. Ebenholz und Palisan­
derholz stellten bisher die Hauptausfuhr­
artikel. Ein beachtliches Exportprodukt ist 
weiter Bienenwachs, von dfm 1937 498 t 
exportiert würden. 

Vielseitiger Bergbau 
Von weltwirtschaftlicher Bedeutung ist der 

Berjfbau. Dabei ist die Goldgewinnung, die 
1935 434 kg und 1937 374 kg erbrachte, we­
niger bedeutsam als die Gewinnung von 
Glimmer und Graphit. Die beiden letzteren 

jMt du Jeau 

menge von etwa 500 000 t. 1937 wurden be­
reits 3200 t einer besonders guten Qualität 
ausgeführt. Neben dem Reis ist die Kultur 
der Manioka von Bedeutung. 1937 konnten 
davon 18 400 t getrocknete Manioka und über 
4200 t Maniokamelil ausgeführt werden. Die 
französische Verwaltung hat mit Erfolg auch 
den Maisanbaii gefördert. 1937 konnten be­
reits 34 000 t Mais exportiert werden. 

Bedeutend mehr Wert legte man aber ent­
sprechend der weltwirtschaftlichen Einstel­
lung auf den Kaffeebau. Die Kaffeeausfuhr ist 
von 5000 t 1927 auf 27 800 t 1936 und etwa 
32 000 t 1938 gestiegen. Eine Art von Mono­
pol besitzt Madagaskar in der Vanilleerzeu­
gung. 80 V. H. der Welterzeugung stannnen 
aus Madagaskar. Die Ausfuhr betrug 1937 
313 t. Mit Erfolg hat sich Madagaskar auch 

Das » « war die Hölle 
Die Berliner Sowjet-Ausstellung zeigt das 

Gründlich ist die Ausstellung „Das Sowjet-
Paradies", die heute im Berliner Lustgarten 
eröffnet wurde. Es ist alles da, die Kanonen 
und Panzer, ein Bunker mit Besatzung, Baum­
schützen und der „Kulturpark", naturgetreue 
Arbeilerwohnungen, Fabriken, Arztzimmer, 
Standesamt, Werkstätten, Folterkammern und 
Todeszellen, — es stinkt sogar noch ein we­
nig so, wie in Wirklichkeit, was aber fehlt, 
ist der Straßendreck, das Ungeziefer und die 
abgehärmten und verängstigten Menschen, 
die sonst zwischen den Bruc^ibuden herum-
huschon. Man konnte wohl die Häuser und 
Lenin-Denkmäler, ja sogar Original-„Kleider" 
aus Nikolajeff und Minsk herbeischaffen, 
aber natürlich wurde alles desinfiziert und 
gesäubert. Was aber in dem 8000 Quadratme­
ter großen, von Zeltdächern überschirmten 
Ausstellungsgelände zu sehen ist, ist über­
aus eindrucksvoll. 

Nach diesem Blick in die Vergangenheit 
entrollt sich die Schreckensgeschichte der 
letzten Jahrzehnte. Nicht umsonst ist der 
Saal, der von dem Einzug der bolschewisti­
schen Machthaber erzählt, ganz von dem Rot 
des Grauens beherrscht. Dies ist die Schrek-
kenskammer des bolschewistischen Terrors, 
die dem Besucher grauenvolle Bilder und 
noch grauenvollere Zahlen in die Seele häm­
mern: 19 Millionen Menschen, die in den 
Jahren 1917—1034 an Hunger starben, na­
hezu 2 Millionen bolschewistische Blutopfer 
aus allen Bevölkerungskreisen. 

Eindringlicher aber als Zahlen und Bilder 
spricht noch die Wirklichkeit. Das Sowjet­
dorf, eine regelrechte Dorfstraße mit zwanzig, 
dreißig „Wohnstätten", in die man hineinge­
hen kann und deren „Ausstattung" durchweg 
aus original so vorgefundenen GegenstäncVon 
besteht, ist ein Eindruck, wie man ihn bisher 
noch nie in ähnlicher Weise gehabt hat. Zer­
fallende Baracken, Höhlenwohnstätten, ärm­
lichste verkommenste Wohnlöcher, die von 
Schmutz und Unrat starren. Kleine Eisenbet­
ten, auf denen unsagbar zerlumptes und ver­
schmutztes Zeug an Decken liegt, an den 
Wänden Kleidungsstücke, bei denen man 
sich fragt, ob sie überhaupt je neu waren. 

Noch schlimmer, wenn man plötzlich die 
Kerker der GPU betritt, in denen die grau­
envollen Foltermethoden des Mittelalters 
„modernisiert" lebendig werden: die Nische, 
in die ein Mensch gepfercht wird, sodaß er 
sich nicht rühren und sich nicht setzen kann. 
Opfer, die zwischen Pfählen festgebunden, 
ein anderes, das in einer „Wahnsinnszelle" 
gequält wird. Ausgeklügelte Folter, der Bo­
den mit Wasser bedeckt, darin ZicBcIsteine, 

wahre Gesicht des Bolschewismus 

wicklungsfähig. Ein unübersteigWches Hin­
dernis für die Einführung weltwirtschaft­
licher Monokulturen, die auch von den Fran­
zosen angestrebt wurde, bildete bisher im­
mer der Mangel an Arbeitskräften. Man be­
absichtigte daher, eine verstärkte Einwande­
rung von Indo-Chinesen und Chinesen zu för­
dern, Pläne, die jedoch durch den Krieg 
nicht tnehr zur vollen Auswirkung kamen. 

X Der Maiskem als öllieferant. In ver­
schiedenen Südostländern beschäftigt man 
sich jetzt mit der Ölgewinnunp; aus Malskei­
men. Ungarn hat im Vorjahr erfolfjreiche 
Versuche in dieser Richtunp unternommen, 
wobei festgestellt wurde, daß der Maiskeim 
durchschnittlich 24 v. H. öl enthält, wovon 
7 v. H. auf den Maiskern entfallen. Aus 1000 
Tonnen Mais kennen 70 Tonnen Maiskeinie 
und daraus wieder put 14 Tonnen ftl gewon­
nen werden. Bei der Entkeimung gehen ge­
ringe Mengen verdaulichen Eiweißes und 
Stärke verloren. Der Verlust an Futterwert 
beträgt pro Doppelzentner 5 kg Mais. Bei 
der Entkeimung von 1 Mill. dz Maisfutters 
werden demnach 5000 dz Futterwert entzu-
gen, durch dessen Verfütterung nach den 
ungarischen Berechnungen aber nur 4335 dz 
Schweinefett erzeugt werden könnten, wäh­
rend durch die ölgewinnung aus den Mais­
keimen aber 10000 dz Ol erzeugt werden 
könnten. 

VollKomlirol spart Brofaarlceii! 
Den Bemühungen der Reichtgesundheits-

führung um die weitere Einführung des Voll­
kornbrotes wird mancherorts entgegengehal­
ten, daß das übliche Brot mehr sättige und 
daß die Brotmarken gar nicht ausreichen 
würden, wenn man das gleiche Sättigungs­
gefühl mit Vollkornbrot bekommen wolle. 
Dazu ist nur eines zu sagen; Gerade das Ge­
genteil ist der Falll Voraussetzung ist dabei 
allerdings, daß man die so einfachen Richt­
linien für den Genuß von Vollkornbrot auch 
richtig einhält. Es ist nur erforderlich, ein 
in der Zusammensetzung wie Zubereitung ta­
delloses Brot zu wählen, darauf zu achten, 
daß das Brot nicht zu frisch genossen und 
daß es gründlichst gekaut wird. 

Landlraientege in der Sfeiermark 
In zahlreichen Kreisen der Landesbauern-

schaft Südmark, und zwar vorerst in Steier­
mark, wurden in der letzten Zeit im großen 
und feierlichen Rahmen Landfrauentage ab* 
gehalten. Sie versammeln die Bäuerinnen und 
I^andfrauen aus der näheren und weiteren 
Umgebung des Tagungsortes und wollen in 
erster Linie die Landfrauen über Sinn und 
Wesen des großen Geschehens unserer Tage 
aufklären und ihnen auch praktische Rat­
schläge in vielen Fragen vermitteln, die die 
Landfrauen heute bewegen. Dazu gehören 
der Arbeitseinsatz, die Erzeugungsschlacht, 
das sparsame Wirtschaften auf dem Hof und 
die Befolgung der Ablieferungsparolen. Der 
Beitrag der Landfrau zum Freiheitskampf des 
deutschen Volkes ist eine der wertvollsten 
Garantien für die Erringung des Endsieges. 

Haoslrao, nerhe dir 
Alte Taschenlampenbatterien kann man 

etwas auffrischen, wenn man sie ab und zu 
einige Stunden in die Sonne oder auf einen 
warmen (nicht heißen!) Herdplatz legt. 

Aus alten, sonst nicht mehr verwertbaren 
Handschuhen kann man immer noch einen 
Finger herausschneiden, der in die Hausapo­
theke kommt; der Rest des Leders läßt sich 
dann noch zu Aufhängern für Jacken und 
Mäntel verarbeiten. 

Das Papier der Verdunklungs-Rollos hält 
bedeutend besser, wenn es an den Kanten 
durch einen aufgeklebten Papierstreifen ver­
stärkt wird. Der Verstärkungsstreifen hat un­
gefähr zwei bis di'ei cm breit zu sein. 

Bettbezüge werden nach dem Spülen auf 
die linke Seite gedreht, werden links ge­
trocknet, gerollt und aufbewahrt. Dies ge­
schieht, damit die Nahtstellen nicht geknickt 
werden und damit sich der Bezug leichter 
über das Bettstück streifen läßt. 

Die Wäscheleine wird nach der Benutzung 
sauber abgewischt und staubsicher aufbe-
wahrL 

Wasserstein in emaillierten Wannen und 
Schüsseln wird tnittels eines alten Lappens 
und Salzsäure beseitigt. Vorsicht! Salzsäure 
darf nicht mit der Haut in Berührung kom­
men! 

Butter löst sich vom Papier ohne Verlust, 
wenn man sie mit dem Papier für kurze Zeit 
in kaltes Wasser legte. Das gleiche ist bei 
Margarine der Fall. 

Ungeziefer wird auf frischem Gemüse (Sa­
latköpfen, Blumenkohl usw.) vertrieben, 
wenn man das Gemüse für ein paar Minuten 
in Wasser legt, dem man etwas Salz odei* 
Essig zusetzte. 

^^VA^^^Vlr^Wll^n•arlm^rlAAAAAAIWU^lAl^>.|̂ l 

Spor/ und Tumen 

Sonntag viermal gegen Graz 
Am kommenden Sonntag wird in Marburg 

der Meisterschaftskampf gegen den Grazer 
Sportklub unter Dach und Fach gebracht. Das 
gewiß mit allseitigem Interesse erwartete 
Spiel werden drei weitere Fußballkämpfe 
Marburg—Graz umrahmen. Die Deutsche Ju­
gend Marburg L tritt gegen die Hitler-Ju­
gend Andritz an, dann treffen die Deutsche 
Jugend Marburg IL und die Hitler Jugend 

Erstmals 
der Abt. 

des Grazer Sportklubs aufeinander. 
wird sich uns die zweite Garnitur 
Rapid der Marburger Sportgemeinschaft vor­
stellen, die gegen den LSV Graz IL ein 
Freundschaftsspiel austragen wird. Im nach­
folgenden Hauptspiel kommt es zum Punkte­
spiel zwischen Abt. Rapid und dem Grazer 
Sportklub. 

(Scherl-Bildcrilicnst-M.) 
Blick in eine Folterkammer der GPU, jener 
Terror-Organisation, die in der ganzen Welt 
durch ihre brutalen Maßnahmen bekannt ist. 
Es handelt sich hier um eine sogenannte Ge­
ständniszelle, in der unglückliche Opfer die­
ses Systems auf barbarische Art gefoltert 

und gequält werden 

über die ein paar Holzlatten gelegt sind. Der 
Häftling muß die Augen aufmachen, um nicht 
zu stürzen. Was sieht er? Die Zelle von einer 
Jupiterlampe blendend hell, an den weißen 
Wänden schwarze Punkte, große, kleine, und 
ein schwarz-weißes Domino-Feld. Licht und 
Punkte — Schwarzweißfolter, die unrettbar 
zum Wahnsinn führt. 

Wenn der Besucher verstört durch alle 
diese Säle geschritten ist, geht plötzlich eine 
andere Welt auf: die große Ehrenhalle, in der 
rings an den Wanden die Bilder der Solda­
ten jener europäischen Nationen hängen, die 
gegen den bolschewistischen Weltfeind in 
den Kampf gezogen sind. In der Mitte die 
riesige Gestalt des vorwärtsmarschierenden 
deutschen Soldaten, der Blut und Leben ein­
setzt, um die Heimat vor dem „Sowjetpara­
dies" zu schützcn. 

Ooppelerlolg der Deolschen Ingend 
Marborg 

Zwei Fußballmanschaften der Deutschen 
Jugend Marburg-Stadt traten am vorigen 
Sonntag auswärts an und brachten zwei be­
achtenswerte Siege heim. Die erste Mann­
schaft weilte in Radkersburg und besiegte 
dort die Elf der Deutschen Jugend aus Lut­
tenberg. Der Erfolg fiel mit 9:0 recht teich­
lich aus. Die zweite Mannschaft der Deut­
schen Jugend Marburg-Stadt stieß in Graz 
auf die Hitler-Jugend des Grazer Sportklubs. 
Es kam zu einem bewegten Kampf, der nach 
ziemlich ausgeglichener Leistung ein 4:4-
Unentschieden ergab. Wie man sieht mar­
schiert auch Marburgs Fußballjugend kräftig 
nach vorwärts. 

: Deutsche Sommerspielmeisterschaften. 
Zur Feststellung der Teilnehmer an den deut­
schen Sommerspielmeisterschaften am 5. und 
6. September in Nürnberg werden auch dies­
mal Gruppentuniere veranstaltet. Diese Grup­
penkämpfe zwischen den Gau- bzw. Bereichs­
meistern sind am 23. August geplant. In 
Aussicht genommen sind als Spielorte für die 
Gruppe Nord Zoppot oder Landsberg a. W., 
für die Gruppe West Hannover, für die 
Gruppe Süd Ludwigshafen und für die Gruppe 
Ost Aussig. 

: Puncec in Ungarns Nationalmannschaft. 
Mit einer nicht geringen Überraschung 
wartet der Ungarische Tennisverband im 
Rom-Pokal-Kampf gegen Deutschland auf, der 
zu Pfingsten in Budapest zur Durchführung 
gelangt. Die Ungarn wollen in diesem Tref­
fen mit Franz Puncec antreten, der bislang 
Kroatiens Farben vertrat. Wenn auch noch 
keine offizielle Bestätigung vorliegt, so 
scheint an dem Start Puncec' auf ungarischer 
Seite kaum noch Zweifel zu bestehen. Der 
frühere kroatische Meisterspieler, der eine 
ganze Zeit lang als einer der besten europäi­
schen Tennisspieler galt und im vergangenen 
Jahr noch bei Rot-Weiß und wenig später 
in Wien als Kroate'spielte, hat seinen Wohn­
sitz in Czakaturn, das jetzt zu Ungarn gehört. 
Es ist als eine natürliche Folge, daß Puncec, 
der sich auch in Deutschland großer Be­
liebtheit erfreut, nunmehr Ungarns Farben 
vertritt. Für Ungarn, das in Asboth bereits 
einen überragenden Spieler besitzt, bedeutet 
Puncec so wertvolle Verstärkung, daß der 
Kampf um den Rom-Pokal bereits entschie­
den zu sein scheint. 

: Italien—Ungarn 3:3. Am Schlußtage 
konnten Ungarns Tennisspieler den Kampf 
um den Rom-Pokal gegen Italien 3:3 unent­
schieden gestalten. Katona besiegte Boss! 
3:6, 6:3, 9:7, 12:10 und Asboth schlug Cecelli 
5:7, 2:6, 6:2, 6:2, 6:4. 
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Stadtth«af r Marburg/Drau 

DiMstai, den 12. Mai, 2% Uhr 

üastipi«! d«i StairUchen Landastheaters 

Drmixmhn Hui^lMmn 
l.ustspid in 3 Akten von J. Scheu und E. Ncbliut 

Mittwoch, den IS. Mai, 20 Uhr 

D«r Graf von lux«mburg 
iiii2s In dral Akteo von Fraaz Lehir 

llduni^ H 

-Für die Beaufsichtigung unserer GcfolßschaftamcMc 
suchen wir eine 4128 

weibliche Kraft 
mit guten Umgangsformen, die im Stande ist, einen größeren 
Kitchenbetrieb umsichtig zu leiten. 

Bewerbungsschreiben mit den üblichen Unterlagen sind 
zu richtcn unter »23465€ an die Verwaltung des Blattes.« 

Steirischer Heimatbund - Amt Volkbllduni^ 
Kraisführuiig Marburg>Stadt 
Mu8il(|^enieinschaft Marburg 

Heute, Dienstag, den 12. Mai 1942 

Heimatbundsaal Beginn: 20 Uhr 

KO N Z E R T 
LI«der uid Kaiii|B«rniiiaik von 

M A R X  I 0 9 E P H  
(Zum 60. Geburtstag des Meisters) 

Ausführende: 
Liga Doroghy, Agram, Sopran 
Prof. Hugo Kroemer, Graz, Klavier 
Konzertmeister Walter Schneiderhan, Graz, Violine 
Rudolf Stepnicka, Graz, Cello 
Prof. Hermann Frisch, Marburg, Liedbegleitung 

Eintrittskarten im Vorverkauf in der Verkaufdienst-
des Amtes Volkbildung (Tegetthoffstraße 

Gerichtshofgasse), sowie an der Abendkasse 
zum Preise von 1.50 — 3.50 RM. 

Habe mich als 

praktischer Arzt 
in Wieden bei Ourftfeld niedergelassen. 
Ordinatton nur an Werktagen von halb 0 bis 11 
und von 15 bis 16 Uhr. 

Dr. med. GEORG RÖTHEL. 
Zu aHen Kassen zugelassen! 

fiit SiktiUiiUitiu 

1 suchen wir dringend 4098 

sut möbliertes Zimmer 
Eilangebote an die Verlagiteitung der Mbg. Ztg. 

Allen Verwandten und Bekannten geben wir 
die traurige Nachricht, daß uns unsere innigst-
gcliebte Gattin, Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, prau 

THERESIA TSCHEBULETZ 
gab. REICH 
Eisenbahnersgattin 

nach langem, schwerem Leiden, im 72. Lebensjahre 
am 10. Mai, um IT-'-tOUbr, für immer verlassen hat. 

I^as Leichenbegängnis findet am Dienstag, den 
12. A^ai, um 17 Uhr, auf dem Friedhof am Drau-
weiler statt. 

Marburg.'Drau, Mureck, Lgidi, 11. ^\a\ 1942. 

Die trauernden llitiltrbliebenen: Franz T$cbebu> 
letz, Galle. Alaria, Angela, Viktor und Veronika 

verehclichte Schniiermaul, Kinder. 4258 

H stelle d 
Hl Ecke G 

iiuiciiai* mn 
•traße • 
ndkasse 

4276 •  

Kleiierlnzeiger JadM Won Kostaf It  Rpt 
dai fettrt^rvckt« wort IC 
Rof Dir Wortorali cill bli 
(• l> Bochitabta M Wort 
JJHferfebOhf fKtnnwoft)  3!  

bef SletltWMnchen V 
RpL ror ZNaadoDi tos KtniwortbrlefaR wcnlM SO Ruf Port« Nracnnti 
Antaliaa.Annahntitcblalt  Am Tat« vor CSrschtii ici  am Ii  Uhr. »Kltl«« Ah> 
telceo« werden nar rttta VoreinssndoM dei Betratei (auch ta ^Klfto 
Bripfmnrkpn) «nfrenommen Mlii( lp««tehflhr Wr «Int "rielnf Anjalf» PM 1 
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2ll üiMCli ffMiCtll 

Tausche mein möbliertes 
Zimmer, 6X6, mit Klavier in! 
Graz mit ebensolchen In Mar-1 
bürg. Anträge unter Nr. 1085' 
an die Verwaltung. 4275-1 

Wissen Sie schon, daß die 
Firma Karbeutz, Herreng. 3, 
Tel 2642, eine stÄndige IJü-
derausstellung eröffnet hai? 

3813-1 

Zu Ä£5li£fcl 

Gute Klavicrharmonlka, 80— 
ll'O Bhße, zu kaufen gesucht. 
Unter »Harmonika« an die 
Geschäftsatelle der xMarhur-
ger Zeitung« in Cilli .  4241-3 

Nähmaschine zu kaufen ge­
sucht. Anna Zelzer, Marburg, 
Flößerga^se 7. 4267-3 

HotzbearbeitungKinaschinen, 
^'ut erhalten, zu kaulen ge­
sucht. Anzufragen heim Tisch-
Jermeister Josef Trepanz, ^An-
derburg. 4270-3 

Feldbahngleis. 600 mm Spur-. 
weite, und Muldenkipper. 
Vicht dringend Baunnternch-' 
men Rudolf Hölzer, Marburg.! 

4278-3, 

Zwei Herren suchen separier­
tes Zimmer, wenn möglich 
auch ganze Verpflegung. An­
träge unter »25« an die Ver­
waltung. 4268-6 

Kleines Zimmer (Kabinett) 
sucht per sofort tagsüber be­
schäftigter, älterer Herr. An­
träge an den Portier, Hotel 
Mohr. 42.^2-6 

Suche Zimmer oder Kabinett 
in der Stadt. Anträge unter 
»Möbliert« an die Verwaltung. 

^4253-6 

Suche möblierte» oder leeres 
Zimmer in der Nähe der Trie-
sterstraße unter »Ingenieur« 
an die Verwaltung. 4256-6 

Leeres kleines Zimmer (auch 
Mansarde) zu mieten gesucht. 
Anträge unter »Ruhiger Mie­
ter« an die Verw. 4203-6 

Für unsere Schriftleiterln su­
chen wir dringend 1 gut mö­
bliertes Zimmer. Eilangebote 
an die Verwaltung. 4099-0 

Notarbeamtin sucht ab sofort 
oder ab 15. Mai schönes mö­
bliertes Zimmer. Anträge an 
Notarkanzlei Marburg, Ge­
richtsgebäude, Zimmer 26. 

4209-6 

Danksagung 
Für die innige Anteilnahme, das liebevolle Ge­

leite und die vielen Kranz- und Blumenspenden 
anläßlich des Heimganges unseres innigstgeliebten 

Gatten, Vaters, Schwiegervaters, Onkels, Schwa­
gers usw., Herrn 

Franz ]urkowitsch 
P«ntioniit d«r D. R. B. 

bringen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten 
Dank zum Ausdruck. 

Kaufe sogleich ein guterhal-
tenes Damenfahrrad. Iwanko-
witsch, Drauweiler, Thes-
nergasse 7. 4200-3 

2IA y£efcÄii£tti 

Weißes Kinderbett mit Einsatz 
tim 50 RM zu verkaufen. 
Drauweiler, Kurzegasse 3. 

42t)l)-4 

(jebrauchtcr »Telefunken« 
(Rundfunkempfänger, 3+1, um 

230 RM zu verkaufen. Johann 
I Jamschak, Drauweiler, iin-
1 melmanngasse 25. 4257-4 

Verkaufe elektrischen Herd 
um 80 RM, Drauweiler, Zwet-j 
tendorfcalraße 3 1. 87. 4261-4 

M a r b u r g -  D r a u ,  d e n  9 .  M a i  1 9 4 2 .  

4259 Familie lurhowilscli Kleines, möbliertes Zimmer 
mit separatem Eingang, wird 
an einen Herrn vermietet. 
l)umkogelgasBe 161. 4279-5 

DanRsagun0 
Für die vielen Beweise inniger Anteilnahme anläßlich des allzufrilhen Hin­

scheidens unserer innigstgeliebten, unvergeßlichen Tochter 

Hilde Stanaser 
sprechen wir suf diesem Wege unseren tiefgefühlten Dank aus. Besonders gilt 
unser Dank den-ungetnein zahlreichen Spendern von Kränzen und Blumengewin­
den, ferner allen, die der teuren Dahingeschiedenen in so großer Zahl das letzte 
Geleite gaben, besonders der in so stattlicher Zahl erschienenen Abordnung der 
weiblichen Bereitschaft des Deutschen Roten Kreuzes, den Mädeln und den Jung­
mädeln der Deutschen Jugend aus Drauweiler für die Trauerchore sowie der Mä-
delführerin Ilse Löschnigg für die tief zu Herzen gehenden Abschiedsworte am 
offenen Grabe. Unser herzlichster Dank allen, die uns in unserem tiefen Schmer/, 
getrristet oder uns sonst ihrer innigen Anteilnahme versichert haben. 4280 

DrauweiK'r, den 11. A\ai l' .)42, 
Die ticftrauernden Eltern und Bruder. 

1 leeres Zimmer wird vom 
Herrn mit eigenen Möbeln so­
fort zu mieten gesucht. An­
träge unter »Sofort 1942« «n 
die Verwaltung. 4100-6 

Der Leiter des Staatlichen 
Medizinal -  Untersuchuncsain-
tes — Nebenstelle Marburg, 
sucht Kut einxerlchtetes 
Zimmer im Zentrum bzw. 
Stadtparknähe. — Angebote 
unter »Medizinal-Untersuch-
ungsanit« an die Verwaltung. 

4233-6 

Gebildete, ältere Frau 
wünscht auf dem Lande oder 
kleinen Stadt zu Kindern od. 
zur Krankenpflege ohne Ver­
gütung in aeutscher Familie 
unterzukommen. Zuschriften 
an die Verwaltung unter 
»Ältere Frau«. 4271-7 

Reichsdeutsche, 29 Jahre alt,  
bewandert in allen vorkom­
menden Büroarbeiten, an 
selbständiges Arbeiten ge­
wöhnt, sucht Vertrauensstelle 
als Sekretärin. Geht auch als 
Gutssekretärin. Angebote un­
ter »Sekretärin« an die Ve.--
wflltung. 4265-7 

StiU§k 

Vor Einilelluog voo Arbeit«-
kräften muU die ZuvtimrauDR 
dei tuitttofliiieo Arbeitiamie» 

eiogcholt werden. 

Buchhalter oder Buchhalterin 
per sofort gesucht. Flott ar­
beitende, perfekte Kraft für 
Bauunternehmen Rudolf Hol­
zer, Marburg, Tegetthoff-
Rlraße43 (Ruf Buchführung). 

4277 d 

9URG-KIH0 ürur .Ml '30 ,2 .  uh  

S e i n  i a » o H n  
Ein Film der Terra Filmkunst mit Karin Hardt. 

Otto Wernlcke, Rolf Weih. Ida Wüst. 
Für Jugendliche zugelassen! 

Kulturfilm und neueste Tobls-Wochenschau! 

B5PLAMAOB Heute 16.18.30,21 Uhi 

Zwei in einer grossen Stadt 
Für Jugendliche zugelassen. 4150 

Damenfriseurin und Lehrmäd­
chen werden sofort aufgenbm-
men. Salon Skrabl, Marburg, 
Herrengasse 11. 4254-8 

Für besetztes Gebiet werden 
dringendst gesucht: kaufm. 
und techn. Angestellte. An­
träge an Bauunternehmung 
Josef Takacs & Co., Tüffer 
bei Cilli .  4234-8 

Schneidergehilfin, welche in 
Herren- und Damenarbeit 
eingeschossen ist, wird sofort 
aufgenommen. Vorzustellen: 
MelUngerstraße 2. 4260-8 

Korrespondentin sowie eine 
Buchhalterin werden bei 
größerem Geldinstitut aufge­
nommen. Anträge mit Anga­
be der Schulbildung und bis­
heriger Tätigkeit sind zu rich­
ten an die »Marburger Zeit.« 
unter »Tüchtig und verläß­
lich«^ 4091-8 

Eine brave Köchin oder ein 
Mädchen mit Kochkerintnis-
sen, wird zum 1. Juni für atis-
wärts gesucht. Bewerberin­
nen wollen sich vorstellen 
Dienstag, den 12. Mal, in 
Marburg, Horst Wesselstraße 
Nr. 15, I. St.,  rechts. 4203-8 

Friseurgehilfe, tüchtig und 
flink, wird für ständig aufge­
nommen. Damen- und Herren­
friseur Tautz Richard, Mar­
burg, Sophienplatz 5. 4255-8 

Dringend gesucht; 1 Pferde­
knecht, I Hausdiener, 1 Kü­
chenmagd. Bundes -  Schu­
lungsburg Wurmberg. 4143-8 

Tüchtige Schneidergehilfeii 
werden aufgenommen. Franz 
Zwerlin's Sohn, Marburg, 
Herrengasse 32. 416t3-i 

huaU ' Veduste 
Graublauer Wellensittich ent« 
flogen. Abzugeben gegen 
hohe Belohnung: Reiserstr, 
Nr. 18, Parterre, links. 4281-9 

Am W^ege vom Sophienplata 
zur Wcinbau3chule wurde 
schwarze Handtasche mit 
Kleiderl'." te, lautend auf den 
Namen Antonia Koss, und 1 
Raucherkarte auf den Namert 
Marie Mrack, verloren. Def 
ehrliche Finder wird gebeten, 
gegen Belohnung beim Fund­
amt am Domplatz abzugeben. 

4262-9 

Jeder Teilnehmer am öffentlichen Ver­
kehr hat sich so zu verhalten, daß der 
Verkehr nicht gefährdet werden kann; er 
muß ferner sein Verhalten so einrichten» 
daß kein anderer geschädigt oder mehf» 
als nach den Umständen unvermeidlich 
behindert oder belästigt wird. 

Mhuti! kliddifi I 
S o e b e n  e r s c h i e n e n  

Verordnungs- und AmlsUatl 
des Chefs der Zlvllverwaltunn In der Untersteiermark 

Nr. 80 vom 1. Mai 1942 
INHALT: 
Verordnung, betreffend Regelung des Beschäftigungsverhalt-' 

nisscs und Gewährung von Familienunterhalt bei Einberu­
fungen vom 28. April 1942 

Verordnung über die Regelung der Gemeindewirtschaft in 
der Untersteiermark vom 27. April 1942. 

Durchführungsbestimmungen zur Verordnung über die Rege­
lung der Gcmeindewirtschaft in der Untersteiermark vom 

27. April 1942 
Anordnung über die Haushaltsführung der Gemeinden In der 

Untersteiermark im Rechnungsjahr 1942 vom 27. April 1942 
Anordnung über den Kennkartenzwang für Schutzangehörige 

in der Untersteicrniark vom 29. April 1942 
Erste Bekanntmachung über den Kennkartenzwang für Schutz­

angehörige in der Untersteiermark vom 29. April 1942. 

EioiclpreU 15 Rp(. 

Erhältlich beim Scbalttr der 

Narburger Vcrfags- u. Druckere/" 

Ges. m. b. H. 
Narburf/Orau. 0adfassa 6 

bei den Geschäftsstellen der »Marburger Zeitung« 
IN ULLI, Adolf-Ilitler-Platz 17, Buchhandlung der 
Cilller Druckerei 
IN PE'ri'AU, Herr Georg Pichler, Ungartorgasse 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbai;. 

BezuxsbcstellungcTi werden bei den Geschäftsstellen der 
•Marburger Zeitung« und im Verlag. Marburg-Drau, Bad-
gasse 6, angenommen. 
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Viele Tarnende 
lesen die 

Marburger Zeitung I 
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